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y. 

Die freien Bauern in Schwaben. 

Von 

Herrn Professor Dr. Karl Weilar 
in Stuttgart. 

Während des Hoch- und Spätmittelalters begegnet in vielen 
Landschaften innerhalb der Grenzen des einstigen Herzog¬ 
tums Schwaben eine freie Landbevölkerung, in den 
Urkunden und Weistümem liberi, Freie, freie Leute ge¬ 
nannt. 

Und zwar sitzen diese in ansehnlicher Zahl je innerhalb 
eines mehr oder weniger geschlossenen Bezirks, durchweg 
in spätbesiedelten Landschaften, in gebirgigen, be¬ 
waldeten Landstrichen, während sie in den ebenen, frucht¬ 
baren, altbesetzten Gegenden fehlen. Sie finden sich durch 
das nördliche Schwaben hin in dem Waldlande zwischen 
der Rems und der schwäbisch-fränkischen Stammesgrenze 
sowie im Virngrund rings um Ellwangen, in der Moränen¬ 
landschaft bei Leutkirch und im Voralpengebiet des All¬ 
gäus, auch nördlich des Bodensees, im Schwarzwald zwischen 
Waldshut und St. Blasien sowie östlich von Emmendingen, 
durch die heutige Schweiz hin in den Kantonen Thurgau, 
Zürich und Aargau, um den Vierwaldstättersee und im 
Bemerbiet, übrigens auch in Wallis und Graubünden. 

Innerhalb dieser Landschaften bilden ihre Güter jedoch 
keine zusammenhängenden Gebiete, sie liegen vielmehr zer¬ 
streut unter denen anderer Leute, in grundherrschaftlichen 
Besitz eingesprengt. Meistens haben die Freien ihren Wohn¬ 
sitz in Weilern und Einzelhöfen. 

Diese freien Bauern begegnen urkundlich seit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts. Weistümer über ihre Rechte, in der 
Schweiz Öffnungen geheißen, sind uns seit dem Beginn 
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des 14. Jahrhunderts, weit überwiegend erst aus dem 15., 
erhalten; ihre Angaben erlauben immerhin Rückschlüsse 
in die frühere Zeit, über die uns nur Trümmer der Über¬ 
lieferung vorliegen. Die grundlegende Arbeit stammt von 
Friedrich von Wyß „Die freien Bauern, Freiämter, 
Freigerichte und die Vogteien der Ostschweiz im späteren 
Mittelalter“, 1873. 1 ) Dann hat Paul Schweizer in der 
Ausgabe des Habsburgischen Urbars 1904 über die zu An¬ 
fang des 14. Jahrhunderts unter den Habsburgern stehenden 
Freien ausführlich gehandelt. 2 ) Heinrich Glitsch unter¬ 
suchte in seinem Buche „Der alemannische Zentenar und 
sein Gericht“ die schwäbischen Freigerichte und deren Zu¬ 
ständigkeit. 3 ) Zu diesen Schriften über die Freien Schwa¬ 
bens im allgemeinen gesellt sich die eine oder andere Ab¬ 
handlung über die in einzelnen Landschaften, so von Hein¬ 
rich Maurer über die im Freiamt bei Emmendingen 4 ), 
von Franz Ludwig Baumann über die im Allgäu 5 ); 
außerdem sind Erwähnungen und wertvolle Bemerkungen 
in verschiedene Bücher eingestreut. 

Obwohl wir genauere Berichte über die Freien erst aus 
dem Spätmittelalter besitzen, lassen sich doch die ihnen 
gemeinsamen Züge und ursprünglichen Eigenschaften un¬ 
schwer heraussteilen. Das Wesen der Freien besteht in 
folgendem: 

*) Zeitschrift für schweizerisches Recht XVIII 1873, in neuer Be¬ 
arbeitung: Friedrich von Wyß, Abhandlungen zur Geschichte des 
schweizerischen Rechts, Zürich 1892 S. 161 ff. 

а ) Das habsburgische Urbar, hrsg. von P. Schweizer und W. Glättli 
3 Bände (Quellen zur Schweizergeschichte, hrsg. von der Allgemeinen 
Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz XIV, XV 1, 2), Basel 
1894, 1904 II 2 S. 669 ff. 

8 ) Berichte über die Verhandlungen der Sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Leipzig. Philologisch-historische Klasse 69. Bd., 
Leipzig 1917 2. Heft S. 56ff. 

*) Das Freiamt und die Herren von Keppenbach, Zeitschrift der 
Gesellschaft für Beförderung der Geschichte-, Altertums- und Volks¬ 
kunde von Freiburg im Breisgau und den angrenzenden Landschaften 
IV 1878 S. 287—326. 

б ) Der Alpgau, seine Grafen und freien Bauern, Forschungen zur 
schwäbischen Geschichte, Kempten 1899 S. 186—266. 

12 * 
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Die in einem Bezirke wohnenden Freien bilden unter sich 
eine Genossenschaft, die später manchmal als Frei¬ 
gericht, Freiamt, auch als Grafschaft oder Freigrafschaft 
bezeichnet wird. Die Glieder einer solchen Genossenschaft 
sind unabhängig von dem Gemeindeverband, innerhalb 
dessen sie wohnen. Regelmäßig unterstehen sie der Vogtei 
des Königs oder eines hochadeligen Herrn. 

Sie bilden einen besonderen Geburtsstand, der sich 
von dem der eigenen Leute unterscheidet: Freie müssen 
der Ehe freier Ehegatten entsprossen sein. 1 ) 

Sie besitzen freie Güter, die aber mit nicht unerheb¬ 
lichen Abgaben beschwert sind, teils Naturalgefällen, teils 
Geld. Obschon jene durchaus als freieigene Güter gelten 2 ), 
sind sie doch von dem unbelasteten vollfreien Eigen be¬ 
stimmt geschieden. 

Privatrechtlich unterstehen sie dem gemeinen Land¬ 
recht. 3 ) Im Vergleich mit den Unfreien ist das Kennzeichen 
der Freiheit vor allem die Freizügigkeit, das Recht, un¬ 
gehindert abziehen zu dürfen, ferner die freie Verfügung 
über ihr Vermögen, über das liegende wie das fahrende 

*) In der Öffnung des Gerichts unter der Thurlinden heißt es: ain 
rechter fiyg, der usbringen möcht, das er ain fryg were von sinen fier 
annen, bei MaxGmür, Die Rechtsquellen des Kantons St. Gallen, Erster 
Teil, Öffnungen und Hofrechte I, Arau 1903 S. 633 ff. 640. 1282 bestätigt 
König Rudolf einen Gerichtsentscheid, daß die Nachkommen freier 
Bauern, die sich mit Vogtleuten oder anderen Leuten höheren oder 
niederen Standes verbinden (si rustici vel rustice, qui liberi dicuntur, 
cum hominibus advocaticiis vel aliarum superiorum aut inferiorum con- 
ditionum contraxerint, quam conditionem sequi debeat partus ex 
huiusmodi commixtione susceptus), stets dem geringeren Stande nach- 
folgen sollen (quod partus conditionem semper sequi debeat viliorem): 
M. G.h., Constitutiones III nr. 306. Böhmer-Redlich, Regesta im- 
perii VI 1621. 

*) Öffnung des Gerichts unter der Thurlinden: uff den frygen güter, 
die vogtbar eigen sindt. Habsburgisches Urbar I S. 294: der vrien luten 
eigen. I S. 275: Ze Bintzikon lit der vrygen luten dingstat, da die sel¬ 
ben vryen ir recht bietent und nemen umb ir eygen. 

*) Acta s. Petri in Augia (Weissenau bei Ravensburg) aus der ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, Zeitschrift für die Geschichte des Ober¬ 
rheins XXIX 1877 S. 64: homo über, nulli nisi communi iuri sub- 
iectus. 
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Gut: sie können ihre Güter beliebig veräußern und ebenso 
vererben, ohne Einspruch, Erbrecht oder Fallrecht des Vogt- 
herm. 1 ) 

Aus der öffentlichen Gewalt fließt ihr Waffendienst, 
die von ihnen zu entrichtende Steuer und ihr besonderes 
Gericht. 

Nach Waffenfähigkeit und Kriegsverpflichtung dienen 
die Freien mit Schild und Speer, doch so, daß sie zu Nacht 
wieder heim kommen; Reichsdienst haben sie nicht zu 
leisten. 

Als Steuer entrichten sie ein Vogtrecht, teilweise auch 
eine dem Betrage nach veränderliche Vogtsteuer. Die Steuer 
wird unter ihnen umgelegt und gemeinsam entrichtet. Die 
Eintreibung liegt einem Weibel ob; für jeden Bezirk der 
Freien ist eine Weid- oder Weibelhube vorhanden, ein Gut, 
dessen Inhaber von dem Vogt gegen Zins oder Gült belehnt 
wird. 2 ) 

Ferner nehmen die Freien an der Rechtspflege und Auf¬ 
rechterhaltung des Friedens teil. Der Vogt oder sein Stell¬ 
vertreter bietet die Genossen an der gewohnten Dingstätte 
zum Gericht auf und bezieht die Bußen; die Freien wirken 
an der Urteilsfindung mit. Die Gerichte sind Vollgerichte 
der Freien; die Dingpflicht beruht auf dem Besitz eines 
freien Guts. Die Gerichte urteilen sowohl in Zivil- als in 
Strafsachen. 

Die niederen Gerichte finden gewöhnlich dreimal im 
Jahre statt; neben den echten Dingen gibt es noch gebotene. 
Der Vorsitz gehört nicht zu den ausschließlichen Befugnissen 
des Gerichtsinhabers, er ist vielmehr zwischen ihm und 
dem Vertreter der Freien geteilt. Dieser wird mit Hand- 

*) Siehe z. B. die Urkunde von 1238, Urkundenbuch der Stadt und 
Landschaft Zürich, Zürich 1890 II Nr. 517, über die Freien zu Fer- 
rach: Parentibus de medio functis liberi de ipsis progeniti hereditati 
irrequisite succedent, quoniam morticinia non solvent nec dare tenentur. 
Urk. Kaiser Ludwigs 1337 über die freien Leute der Leutkircher Heide: 
sie sollen auch nach ir tode niemand vallen noch erben. 

*) Andreas Heusler, Weid (d. h. Weibel)hübe und Handgemal, 
Festschrift der Basler Juristenfakultät zur 52. Jahresversammlung des 
schweizerischen Juristenvereins, Basel 1915 S. 5 ff. 
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mehr von den Genossen gewählt und von dem Vogt oder 
dessen Stellvertreter eingesetzt; er trägt den Titel Frei¬ 
richter und sitzt im Gericht neben dem Gerichtsherrn. 1 ) 

Wenn über Güter der Freien geurteilt wird, über Liegen¬ 
schaften, Schuld- und Erbsachen, so führt den Vorsitz der 
Freirichter, der auch in den Zwischenzeiten der Gerichte 
über die freien Güter wacht; an Ungenossen dürfen sie nur 
durch seine Hand verkauft werden. 

Das niedere Gericht der Freien urteilt auch über die 
leichteren Vergehen. W T enn es sich um Strafsachen handelt, 
ergreift der Gerichtsherr oder sein Stellvertreter den Ge¬ 
richtsstab, während der Freirichter die Klageführung über¬ 
nimmt. 2 ) Bei stößigem Urteil ist der Vorsitzende an die 
Entscheidung der Mehrheit der Freien gebunden. Wenn 
Parteiungen entstehen, hat der Schirmherr das Gericht zu 
schützen. 3 ) 

An der hergebrachten Dingstätte, bei der sich gewöhnlich 
auch die Weibelhube befindet, wird das hohe Gericht 
der Freien ausgeübt: an diesem richtet man unter dem 
Vorsitz des Vogts oder seines Vertreters über „Dieb und 
Frevel“, die schweren Verbrechen, die an Hals und Hand 


*) Glitsch a. a. 0. S. 78. 

2 ) Öffnung des Gerichts unter der Thurlinden a. a. 0. S. 640: Item 
were och, das uff der frygen gutem die vogtbar aygen sind gefrefflet 
wurde, wie sich der freffel vergangen hetty, das sol och under der 
Thurlinden vor den frygen . . berechtet werden. Öffnung der Freivogtei 
von Oberuzwil von 1420, Gmür a. a. O. II, Arau 1906 S. 148: Item 
war ouch sach, das man rechten sölt umb bßßen oder umb fräfnen, so 
mag der selb aman (der Freirichter) wol ain herm abt anrüffen, das er 
im zfigeb ainen, der an siner statt rieht, und er cleger sin. Ebenda 
S. 156 ff. Sprach über das Verhältnis der Freien Weibelhub in Ober¬ 
uzwil zu der Grafschaft (1442): (wenn es) gät ze richten über frye 
gelegni gütter, so sol denn ünser gnädigen herren von Raren ammann 
uffstan und sol der fryweibel sitzen und darüber richten. 

3 ) Ordnung der Freivogtei von Oberuzwil 1420 a. a. O. S. 148: füro 
war sach, das sich großy geschlächt in sölichen dingen zürnen und wider 
enander parthen wöltint, das ain herr abt oder sin aman besorgen 
müstint, sy möchtint das gericht und die lüt vor enander nit geschirmen, 
so sßllint sy ainen landsgrafen und herm zu Tockenburg umb hilf an¬ 
rüffen, umb des willen, das mengklich bim rechten geschirmt werd. 
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oder an Haut und Haar gehen. Der Weibel hat den Platz 
des Hochgerichts zu hegen und das dafür Nötige zu liefern; 
ihm liegt auch die Ausführung des Urteils ob. 

W T ir haben nur eine ungenügende Kenntnis der einzelnen 
Genossenschaften der Freien und ihrer Gerichte, da sie 
eben bloß zufällig erwähnt werden; nur von wenigen Frei¬ 
gerichten sind Weistümer vorhanden. Die aus Urkunden 
und Öffnungen bekannten Freigerichte hat Glitsch zu¬ 
sammengestellt 1 ); wir dürfen aber annehmen, daß überall, 
wo in Schwaben seit dem 13. Jahrhundert bäuerliche Freie 
begegnen, auch eine Genossenschaft der Freien und ein Frei¬ 
gericht bestand. 

Wie sind nun diese Genossenschaften der Freien geschicht¬ 
lich zu erklären 1 Man hat bis jetzt allgemein angenommen, 
daß in ihnen die Reste der alamannischen Gemein¬ 
freien aus der Zeit der Einwanderung sich erhalten haben, 
während deren Großteil seit der Karolingerzeit in den un¬ 
freien Stand herabgesunken sei. 2 ) Demgemäß hielt man auch 
ihre Gerichte für Ü berbleibsel der alten Verfassung: v. W y ß, 
der freilich, wie Glitsch sagt, „die Frage nach der Genesis 
nur nebenbei und nicht erschöpfend behandelte“ 3 ), leitet 
sie von den alten Zentenargerichten ab 4 ); Glitsch sah in 
ihnen Organisationen, die in ursächlichem Zusammenhang 
mit den Grafengerichten stünden, und faßte sie als „Zer¬ 
setzungsprodukte der Grafschaft“ auf. 

Aber ist die bis jetzt als selbstverständlich angenommene 
Erklärung von den alten Gemeinffeien überhaupt richtig? 

Gewiß hat ursprünglich die breite Masse des Alamannen¬ 
stamms aus freien Leuten bestanden, die, einmal im Lande 
seßhaft geworden, bäuerliche Beschäftigung trieben. 5 ) Über 

4 ) A. a. O. S. 58 ff. 

2 ) So schon Joh. Reinh. Wegelin, Gründlich historischer Bericht 
von der kaiserl. und Reichslandvogtei in Schwaben wie auch dem freien 
Landgericht auf Leutkircher Heid und in der Pirs I. II., Lindau 1755. 

s ) A. a. O. S. 58. 

*) Abhdlgn. zur Gesch. des Schweiz. Rechts S. 291. 

6 ) Karl Weller, Die Besiedlung des Alamannenlandes, Württem- 
bergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, Neue Folge VII, 
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ihnen standen der Hochadel und die Mittelfreien, unter 
ihnen die Halbfreien und Knechte. Allein es ist, wie Viktor 
Ernst nachgewiesen hat 1 ), irrtümlich, zu glauben, daß der 
alamannische Bauer, der Gemeinfreie, seine Hufe zuerst ganz 
frei und unabhängig besessen habe. Von Anfang an stand 
der Einzelne als Glied der Sippe, zu der er gehörte, in einem 
Verhältnis der Gebundenheit; er hatte dem Sippenführer, 
der später das Dorfhaupt wurde, zu gehorchen, ihm Dienste 
zu leisten; sein Gut war von vornherein belastet. Diese Ge¬ 
bundenheit an den Herrenhof ist gerade in den alten Dörfern 
am meisten ausgeprägt. In dem Maße, wie die Vormacht 
des Herrenguts im Dorfe sich steigerte, wurde das ursprüng¬ 
liche Verhältnis zur Abhängigkeit von der Dorfherrschaft. 
Aus der Zwing- und Banngewalt dessen, der das Frongut 
des Dorfs innehatte, bildete sich die Vorstellung vom Eigen¬ 
tum an den Gütern aus; der Herrenhof, später gewöhnlich 
Maierhof genannt, erstickte die Gemeinfreiheit. Fronhof¬ 
mäßig gebundene Bauernwirtschaft eines weithin begüterten 
Großgrundbesitzes ist eine in den altbesiedelten Gebieten 
Schwabens nur wenig verbreitete Fremdform. Zunächst än¬ 
derten sich die öffentlichen Pflichten des Mannes nicht, er 
nahm nach wie vor an den öffentlichen Versammlungen teil; 
aber schon gegen Ende der Karolingerzeit genügen viele 
Freie weder mehr der Wehr- noch der Gerichtspflicht; die 
bisher als Freie Geltenden treten aus der Grafschaft aus. 
Im 11. und 12. Jahrhundert verschwindet der Stand der 
bäuerlichen Freien so gut wie ganz, freilich ohne daß wir 
die Veränderungen im einzelnen genau verfolgen können; 
nicht die Freien, sondern die Hörigen werden der vorherr¬ 
schende Bestandteil der Bevölkerung. Immerhin blieb die 
Erinnerung an den Verlust der Vollfreiheit noch bis in die 
erste Hälfte des 12. Jahrhunderts erhalten. 2 ) Die Freiheit 

Stuttgart 1898 S. 301 ff.; Viktor Ernst, Die Entstehung des niederen 
Adels, Stuttgart 1916; Derselbe, Mittelfreie. Ein Beitrag zur schwä¬ 
bischen Stammesgeschichte, Stuttgart 1920. 

*) Die Entstehung des deutschen Grundeigentums, Stuttgart 1926. 

*) Man vergleiche die in die Mitte des 12. Jahrhunderts gesetzten 
Acta Murensia, Quellen zur Schweizer Geschichte III c, Basel 1883 
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galt schließlich als Ausdruck der Bevorrechtung; als voll¬ 
frei galten lange noch die Mittelfreien 1 ) und der Hochadel, 
zuletzt, als jene mehr und mehr zu Rittern (milites) oder 
ritterlichen Dienstmannen (ministeriales) wurden, die Hoch¬ 
adeligen allein, bei denen allein noch vollfreies Eigen an¬ 
zutreffen war, und die einzig noch an den Landgerichten 
teilnahmen. 

So ist es an sich unwahrscheinlich, daß die freien Leute 
des Hoch- und Spätmittelalters noch aus der alten Gemein¬ 
freiheit sich herleiten lassen. Man könnte sich denken, daß 


S. 64 ff.: Vicus enim iste [Muri] pene omnis in principio liberorum ho- 
minum fuit, quorum etiam progenie adhuc quidam supersunt. S. 68: 
In Wolen habitavit quondam secularis ac prepotens vir nomine Guntran- 
nus, habens multas possessiones et ibi et alibi vicinorumque euorum 
rebus inhiana. Estimantea autem quidam liberi homines, qui ipso vico 
erant, benignum et dementem illum fore, predia sua sub censu legitimo 
illi contradiderunt illa condicione, ut sub mundiburdio ac defensione 
illius semper tuti eaaent. Ule gavisus ac suspiciens statim ad oppres- 
sionem eorum incubuit coepitque eos primum petitionibus aggredi, 
deinde bbera Utens potestate, pene quasi mansionarii sui essent, iussit 
sibi servire usf. 

*) In den Aufzeichnungen der Schwarzwaldklöster St. Peter und 
St. Georgen begegnen manche liberi, die ebensowohl von den principes 
oder nobiles wie von der multitudo hominum geschieden werden. Diese 
Freien sind begütert, oft an mehreren Orten; es dürfte sich durchweg 
um Mittelfreie, Angehörige der Herrenfamilie eines Dorfes, handeln. 
Es ist kein Hindernis für diese Auffassung, wenn sie an einem Ort, so in 
Malterdingen oder Schwenningen, etwas häufiger Vorkommen; das mit¬ 
telfreie Geschlecht eines Dorfes konnte um 1100 aus zahlreichen Glie¬ 
dern bestehen. Rotulus Sanpetrinus, Freiburger Diözesanarchiv XV 
1882 S. 133 ff. Notitia fundationis eccl. b. Georgii, Zeitschrift für die 
Geschichte des Oberrheins IX 1858 S. 193 ff. Um den Angehörigen einer 
mittelfreien Familie dürfte es sich auch handeln in der Stelle Bertholdi 
Zwifaltensis chronicon (ed. Abel, M.G.h. SS. X p. 107), das 1137/38 
geschrieben wurde: Hartmannus iuvenis plebeiae libertatis, cum patre 
Gerungo barbatis fratribus annexus, apud Anegestingen (Engstingen 
auf der Schwäbischen Alb) tradidit duos mansus et unam curtem 
fontem in se continentem. Darauf deutet, trotz dem irreführenden 
Ausdruck, der für einen gewöhnlichen Bauern reiche Besitz. Dasselbe 
gilt von den im SchenkungBbuch des Klosters Reichenbach genannten 
liberi, Wirt. Urk. B. II S. 391 ff., soweit sie nicht Hochfreie sind. 



186 


Karl Weller, 


unter besonders günstigen Verhältnissen sich die ursprüng¬ 
liche Freiheit erhalten hätte, etwa wenn einzelne bäuerliche 
Gemeinfreie eine Wohlhabenheit über ihren Genossen er¬ 
warben und generationenlang bewahrten. Aber bei den 
schwäbischen Freien des Spätmittelalters handelt es sich 
durchweg um kleine Leute, die wirtschaftlich keineswegs 
über den anderen Bauern, den „armen Leuten“, stehen. 
Gegen einen Zusammenhang mit den Altfreien spricht die 
Tatsache, daß sie in den altbesiedelten fruchtbaren Land¬ 
schaften, in den Urdörfern, nicht Vorkommen, vielmehr nur 
in ganz spät besiedelten Gegenden, in Rodegebieten, deren 
Urbarmachung sich erst in der Stauferzeit vollendet, nicht 
in den von Natur offenen, leicht bebaubaren Landstrichen, 
sondern in waldreichem und bergigem Gelände, das zu¬ 
nächst von der Besiedlung freigeblieben war, im Bergland 
an der schwäbisch-fränkischen Stammesgrenze, im ober¬ 
schwäbischen Moränengebiet, im Schwarzwald, im Alpen¬ 
vorland und in den Alpen selbst. Die freien Bauern sitzen 
in kleinen Dörfern, Weilern und Einzelgehöften, deren Na¬ 
mengebung sie durchweg als ganz spät erweist. 1 ) 

Die Freiheit dieser bäuerlichen Genossenschaften ist viel¬ 
mehr eine Neubildung der Zeit, da jene Siedlungen an¬ 
gelegt wurden, der staufischen Epoche. Dafür spricht 
auch eine weitere Beobachtung, nämlich daß die Freien 
auf dem eigentlichen Kronbesitz siedeln, auf dem be¬ 
sonderen Reichs- und staufischen Hausgut, wie es unter 
den Staufern ungeschieden verwaltet wurde. Ihre Freiheit 
entspricht ganz der in den Städten, die ja in Schwaben 
großenteils Gründungsstädte der Stauferzeit und der stau- 


So sitzen Freie z. B. im württembergischen Oberamt Welzheim 
zu Gebenweiler, Schafhof, Höldis, Groß- und Kleindembach, Brech, 
Brend, Eibenhof, Enderbach, Kaisersbach, Pfahlbronn, Adelstetten, 
Wüstenrieth, Grasgehren (Beschreibung des Oberamts Welzheim, Stutt¬ 
gart 1845 S. 106 und sonst), im Oberamt Gaildorf zu Ruppertshofen, 
Helpertshofen, Hinterlintal, Honig, Holzhausen, Schlechtbach, Tonolz- 
bronn, Vellbaeh, Waldmannshofen, Reichenbach, Steinenbach, Kem- 
naten, Mittelbronn, Ottenried, Hetzenhof, Seebach (Beschreibung des 
Oberamts Gaildorf, Stuttgart 1852 S. 75, 114ff.). 
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fischen Könige selbst sind. 1 ) Die ertragreichen ebenen Land¬ 
schaften Schwabens waren damals alle durchweg wohl an¬ 
gebaut; für die Siedler in den von der Lage weniger be¬ 
günstigten Strichen war die Freiheit ebenso wie bei den 
königlichen Städten eine Vergünstigung, verwilligt, um den 
Zuzug zu ermuntern; ein solches Vorzugsrecht auch für 
Rodegegenden und Landwirte zu schaffen, lag um so näher, 
als ja die vielen neugegründeten Städte eine überschüssige 
Bevölkerung in Scharen anlockten und Gefahr bestand, 
daß die Landsiedlung nicht in gleicher Weise begehrt wurde 
wie die Niederlassung in den Städten. Wir können auch 
sonst beobachten, daß Kolonisten häufig mit freierer Rechts¬ 
stellung bedacht werden. 

Wenn man diesen Tatbestand für die Genossenschaften 
der freien Bauern bisher verkannt hat, so hängt das mit 
der Dürftigkeit unserer Überheferung noch im 12. Jahr¬ 
hundert und in den ersten Jahrzehnten des 13. zusammen. 
Und in dem sonst aufschlußreichen Habsburgischen Urbar 
scheint der Ursprung der Freien aus Königsrecht geradezu 
mit Absicht und recht geschickt verdunkelt; die Weistümer 
des 14. und 15. Jahrhunderts aber betreffen insbesondere 
die Freigerichte von weltlichen oder geistlichen Herrschaf¬ 
ten, in denen das Recht genau zu bestimmen Grund und 
Anlaß war, während für die bei dem Reich verbleibenden 
Genossenschaften dafür kein Bedürfnis vorlag. 

Immerhin klingt auch bei manchen der bisherigen For¬ 
scher eine Ahnung des wirklichen Sachverhalts durch. Schon 
Heinrich Glitsch fiel es auf, daß es sich bei manchen der 
freien Güter um Königsland, bei Freigerichten um könig¬ 
liche Gerichte handelt. 2 ) Auch Adolf Waas wies darauf 
hin, daß die freien Vogteien königlich seien 3 ); er wirft jedoch 


*) Karl Weller, Die staufische Städtegründung in Schwaben, 
Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, Neue Folge XXXVI, 
Stuttgart 1930 S. 145 ff. 

2 ) A. a. O. S. 82 ff. 

a ) Zur Frage der Freigrafschaften vornehmlich in der Wetterau, 
diese Zeitschrift XXXVIII 1917 Germ. Abt. S. 146ff., Derselbe, 
Vogtei und Bede in der deutschen Kaiserzeit, Arbeiten zur deutschen 
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irrigerweise die Genossenschaften der freien Bauern mit 
den Reichsvogteien überhaupt zusammen, und so bedeu¬ 
ten seine Aufstellungen kein Fördern des Problems. Fedor 
Schneider in einem Aufsatz „Staatliche Siedlung im 
frühen Mittelalter“ 1 ) glaubt an Gruppensiedlung von Freien 
auf geschlossenen staatlichen Bezirken in der Zeit vor 
Pippin; ihre Abgaben seien das Entgelt für das ihnen zum 
Nießbrauch überlassene Staatsland. Allein die Siedlung fällt 
in weit spätere Zeit, und die Freien sitzen keineswegs in 
geschlossenen Gebieten; die Abhandlung muß als verfehlt 
bezeichnet werden. 

Für einen großen Teil der Städte galt der Grundsatz 
„Stadtluft macht frei“: ein unfreier Einwanderer, der sich 
durch Jahr und Tag in einer von ihnen aufhielt, ohne von 
seinem Herrn angesprochen zu werden, erwarb die persön¬ 
liche Freiheit. Dieser Rechtssatz ging aus von den Verhält¬ 
nissen des flachen Landes, es war zunächst ein Vorrecht des 
Königs. Eng mit diesem Satz berührt sich der andere, 
„Luft macht eigen in Jahr und Tag“: der Einwanderer, 
der sich in einen fremden Herrschaftsbereich begibt und 
unangesprochen Jahr und Tag daselbst verweilt, wird Eigener 
des neuen Herrn. Maßgebend ist der Stand der Rechts¬ 
genossen, zu denen er sich gesellt. Der neue Herr erwirbt 
an dem Zuzügling eine rechte Gewere, die ihn gegen die 
Ansprüche des früheren schützt. Brunner vermutet, daß 
die rechte Gewere, die Besitzergreifung mit Friedensbann, 
ursprünglich auch ein Vorrecht des Königs gebildet habe, 
das im Anschluß an die Verschweigungsfrist von Jahr und 
Tag entstand. 2 ) Gemeines Stadtrecht war übrigens die be- 


Rechts- und Verfassungsgeschichte, hrsg. von Joh. Haller, Phil. 
Heck und A. B. Schmidt, Stuttgart I 1919, II 1923 S. 54—74 
Weltliche Vogteien (Freigrafschaften). 

*) Aus Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Gedächtnisschrift auf 
Georg von Below, Stuttgart 1928 S. 16—45. 

*) Heinrich Brunner, Luft macht frei. Eine rechtsgeschichtliche 
Untersuchung, Festgabe der Berliner Juristischen Fakultät für Otto 
Gierke I, Breslau 1910 S. lff. Wieder abgedruckt: in Brunners Ab- 
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freiende Wirkung überjährigen Aufenthalts in Deutschland 
nie, vielmehr ein Sonderrecht privilegierter Städte, vor 
allem der königlichen: sie galt in Städten, deren Bürger¬ 
schaft im Besitz des Königsbannes stand. Ebenso ist es nun 
zur Stauferzeit bei den Bauern, wenn sie sich auf könig¬ 
lichem oder sonst privilegiertem Grund und Boden nieder¬ 
ließen: sie wurden nach Jahr und Tag frei. In der 
ältesten uns erhaltenen Öffnung, der des Freiamts Affoltern 
(zwischen Reuß und Albis), die wohl aus dem Beginn des 
14. Jahrhunderts stammt, heißt es 1 ): wer ein freies Gut 
erwirbt und binnen Jahr und Tag von seinem Herrn nicht 
angefordert wird, soll ebenfalls frei sein. Dies setzt voraus, 
daß solches Recht von Anfang an galt. Und Gleiches wird 
von andern Freiämtern berichtet. 2 ) 

Nun wird es wohl kaum zu bezweifeln sein, daß die An¬ 
siedlung von Genossenschaften freier Leute auf dem wohl¬ 
überlegten Entschluß eines deutschen Königs beruht. Wie 
ich nachweisen konnte, sind die vornehmsten Urheber der 
Städtegründung in Deutschland und besonders in Schwaben 
Kaiser Friedrich I. und sein Enkel. 3 ) So darf man Fried¬ 
rich I. gewiß auch als den Urheber der Ansetzung freier 
Bauern in Schwaben betrachten; Friedrich II. hat seine 
Bestrebungen aufgenommen und fortgeführt. Wir ver¬ 
spüren das Walten der großen Persönlichkeiten, welche die 
Aufgaben der Zeit erfassen und erfüllen. Die Städtegrün¬ 
dung wie die Ansiedlung von ländlichen Freien rühren aus 
dem kraftvollen, nachhaltigen Streben der beiden Kaiser, 

handlungen zur Rechtsgeschichte, Gesammelte Aufsätze I, Weimar 1931 
S. 366ff.; F. Rörig, Luft macht eigen. Festgabe für Gerhard Seeliger, 
Leipzig 1920 S. 61 ff. 

1 ) Jacob Grimm, Weisthümer IV, Göttingen 1863 S. 393 Art. 13: 
Da zu, wenne ein man zücht in die graffschaft und da inne sitzet jar 
und tag unersprochen, der sol denne ouch dienen in das fryampt. 

’) So von Brünggen (östlich von Kiburg), Öffnung der Freien in 
der Grafschaft Kyburg 1433, Zeitschrift für schweizerisches Recht XIX 
1874 S. 3ff. und im Jahrbuch für schweizerische Geschichte X 1886 
S. 26 ff. 

*) Weller, Die staufische Städtegründung in Schwaben a. a. O. 
S. 167 ff., 203 ff., 261 ff. 
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das Reichs- und Hausgut neu zu organisieren, um ihre Ein¬ 
künfte und dadurch ihre Macht zu steigern. 

Das Krongut erstreckte sich über das ganze Reich; es 
umfaßte ebenso geschlossenen wie Streubesitz. Während der 
Regierung der Salier im 11. Jahrhundert war es völlig aus 
der Grafschaft gelöst worden; der König selber hatte in ihm 
die gräflichen Rechte ergriffen. Heinrich IV. und sein Sohn 
Heinrich V. sorgten für eine gute Verwaltung des könig¬ 
lichen Besitzes und waren eifrig, diesen zu vermehren. Auch 
vom staufischen Herrscherhause wurde das Hausgut mit 
dem Reichsgut vereinigt, beides einheitlich verwaltet. Diesen 
Kronbesitz suchte Friedrich I. planmäßig und stetig zu ver¬ 
größern; er hielt solche Politik zeit seines Lebens ebenso 
geschickt wie zähe fest. Zu den Ländern, in denen er beson¬ 
ders stattliches Gut ansammelte, Erwerbungen durch Kauf 
und Erbe, ferner von Kirchenvogteien und Kirchenlehen, 
gehört eben Schwaben. Der Schwierigkeit, daß er als Be¬ 
herrscher Deutschlands Lehen geistlicher Fürsten nicht über¬ 
nehmen konnte, ging er anfangs aus dem Weg, indem er 
erst seine staufischen Verwandten, später seine Söhne be¬ 
lehnen ließ, selbst wenn diese noch ganz kleine Kinder 
waren. So war der Besitz wohl rechtlich an mehrere Glieder 
seines Hauses, meist Unmündige oder ganz Jugendliche, 
verteilt; aber tatsächlich behielt der Kaiser alles in seiner 
eigenen Verwaltung. Man darf während der ganzen zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts das Reichs- und Familiengut 
als von einem einheitlichen, stets gleichen Willen geleitet an- 
sehen. Mit den Neuerwerbungen schritt eine sofortige Neu¬ 
ordnung des Gewonnenen Hand in Hand. Das gesamte 
Krongut innerhalb des Reichsganzen war, gleichsam als die 
wichtigste Immunität, aus der übrigen Reichsorganisation 
herausgenommen; königliche und gräfliche Verwaltungs¬ 
bezirke sind einander völlig gleichwertig. Die Aufgaben der 
bisherigen Gerichtsverfassung übernimmt überall, wo der 
König Besitz oder Rechte hatte, die königliche Herrschaft; 
die alten Einrichtungen werden beseitigt. Auf die ebenso 
zerstörende wie neubauende Wirkung dieser Organisation 
ist schon manchmal hingewiesen worden; aber ihre grund- 
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stürzende wie grundlegende Wichtigkeit hat man bisher weder 
für Schwaben noch für das übrige Reich genügend erkannt. 1 ) 

Über die völlige Neuordnung wird auch nicht täuschen, 
daß trotzdem oft die alten Rechtsausdrücke wiederkehren: 
diese haben nicht mehr den alten Inhalt. Natürlich ist es 
sehr wohl möglich, sogar wahrscheinlich, daß bei der recht¬ 
lichen Neuorganisation des Reichsguts die alten Hundert¬ 
schaften und Dingstätten beibehalten wurden, ja ganze 
Grafschaften in das königliche Sondergebiet hereingenom¬ 
men wurden. Als Kaiser Friedrich II. vor 1239 die Graf¬ 
schaft Zeil mit Leutkirch erwarb, wurde auch hier das Neu¬ 
gewonnene neu geordnet, der Name Grafschaft aber be¬ 
wahrt. 2 ) Dasselbe ist der Fall mit der von ihm 1243 samt 
der Burg Eglofs erkauften Grafschaft im Albgau (Allgäu); 
man redet auch später noch von der Grafschaft Eglofs. 3 ) 
Ähnlich mag es schon im 12. Jahrhundert mit den Graf¬ 
schaften in der heutigen Schweiz geschehen sein, im Aargau 
und im Zürichgau, soweit diese noch mit der Bezeichnung 
Grafschaft begegnen. 

Bisher waren, wo größere Bestände an Reichsgut bei¬ 
einander lagen, Reichsvogteien begründet worden. Der 
König hatte mit den ihm selbst zukommenden Rechten 

*) So haben z. B. für Schwaben Franz Ludwig Baumann, Die 
Gaugrafschaften im wirtembergischen Schwaben, Stuttgart 1879, 
Glitsch in seinem Alemannischen Zentenar und neuerdings Adolf 
Gasser, Entstehung und Ausbildung der Landeshoheit im Gebiete der 
schweizerischen Eidgenossenschaft, ein Beitrag zur Verfassungs¬ 
geschichte des Mittelalters, Aarau 1930, die Wandlungen, welche durch 
die Sonderordnung des Reichsguts erfolgten, nicht in Betracht gezogen 
und sind dadurch für wesentliche Teile zu unrichtigen Ergebnissen ge¬ 
langt. 

2 ) Urk. Heinrichs VII. vpn 1311: comitatum nostrum in Cil, des 
Erzbischofs von Köln von 1313: castrum in Cil cum comitatu et oppido 
Lütkirch auf der Hayde. Jahresbericht des hist. Vereins im Ober- 
Donaukreis 1835 Nr. VIII und XI. 

3 ) Urk. Kaiser Friedrichs II. von 1243, Wirt. Urk. Bd. IV S. 64 
Nr. 1004: comitatum in Albegowe cum Castro Megelolves. Urk. König 
Albrechts von 1300, Wirt. Urk. Bd. XI S. 363 Nr. 5423: homines comi- 
tatus in Egloffs ad imperium devotum gerentes afiectum . . . hominibus 
dicte comecie, qui liberi dicuntur. 
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hochadelige Beamte, Vögte, betraut. Gewöhnlich war eine 
solche königliche Vogtei nur auf Widerruf gegeben, so daß 
der Amtscharakter blieb. Aber das Lehenswesen ergriff auch 
diese Verhältnisse; manche Reichsvogteien wurden lehen¬ 
bar und liefen Gefahr, erblich zu werden. Wir haben nur 
ganz zufällige Nachrichten darüber; im nördlichen Schwaben 
begegnen erbliche Vogteien des Hochadels über Reichsgut 
zu Ulm und Rottweil, im südlichen zu Zürich. 

Seit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurde diese 
Entwicklung von der Reichsgewalt bekämpft. Friedrich I. 
ließ das Krön- und Hausgut duroh auf Widerruf eingesetzte 
Beamte verwalten, die er aus den Edelfreien der Umgegend 
oder aus den Dienstmannen der Bezirke nahm. 1 ) Verwal¬ 
tungseinheit wurde ein Amt (officium), meist kein geschlos¬ 
sener Bezirk mit fester Begrenzung, sondern durchsetzt von 
andern Herrschaftsgebieten; es umfaßte in einer Verwal¬ 
tung öffentliche wie grundherrliche Rechte, Reichsgut wie 
Hausbesitz. Die Amtsdauer eines Beauftragten war be¬ 
schränkt; des Königs Wille ernannte ihn und rief ihn wieder 
ab. Er hatte für die Wehrkraft des Bezirks zu sorgen, die 
Steuern und sonstigen Einkünfte einzuziehen und das Recht 
zu schützen. Dem belehnten Vogte beließ der König die 
hohe Gerichtsbarkeit, gab aber die niedere Gerichtsbarkeit 
und alle andern Befugnisse dem von ihm jeweils ernannten 
Beamten. Zu der Organisation gehörte auch die zielbewußte 
Anlage von Städten, die nicht nur auf dem eigentlichen 
Reichsgut, sondern ebenso auf Klosterboden hervorgerufen 
wurden, wo der König der erbliche Vogt oder Inhaber der 
Staatsgewalt war; auch diese Städte galten als Königs¬ 
städte, in denen wohl die Grundherrschaft der geistlichen 
Anstalt, die öffentlichen Rechte aber dem Könige zustanden. 
Entsprechend der Gründung der Städte muß nun die 
planmäßige Besiedlung des noch unbesiedelten Kronbesitzes 
erfolgt sein. Da das deutsche Land damals schon beinahe 
völlig ausgebaut war, stand meist nur noch ein karger Boden 


x ) Vgl. Hans Niese, Die Verwaltung des Reichsguts im 13. Jahr¬ 
hundert, Innsbruck 1906. 



Die freien Bauern in Schwaben. 


193 


zur Verfügung, der erst mit vieler Mühe in Kulturarbeit 
genommen, gerodet oder entwässert werden mußte; immer¬ 
hin bot er neben den Stadtgemeinden dem landhungrigen 
Nachwuchs neue Lebensmöglichkeit. Wie bei den Städten 
wurde hier ebenfalls kein Unterschied zwischen eigentlichem 
Reichsgut und dem Grund und Boden der unter Reichs¬ 
vogtei stehenden Klöster gemacht; auch auf solchem wur¬ 
den vom Könige Genossenschaften freier Leute angesetzt. _ 
Ebenso war die Verwaltung der der Städte angenähert. 
So erklärt sich der Name Fr ei amt, der ebenso für die 
persönliche Gemeinschaft der freien Leute wie für deren 
zerstreut liegende Güter gebraucht wird, sowie der Name 
Freivogtei, der für die über die Freien bestehende Herr¬ 
schaft vorkommt 1 ), und die Bezeichnungen Vogtgüter, 
Vogtrecht und Vogtsteuer, die bis jetzt bei diesen freien 
Genossenschaften nicht recht erklärt werden konnten. Die 
auf den freien Gütern liegende Abgabe ist das Vogtrecht 
an Getreide oder Geld (Vogtkernen, Vogtpfennige) oder an 
beiden zusammen; später scheint zu diesem alten Vogt¬ 
recht (ius advocaticium antiquum), am meisten in den an 
die Habsburger gelangten Vogteien, die in Geld zu ent¬ 
richtende Vogtsteuer hinzugekommen zu sein, die ihrem 
Betrag nach veränderlich war und von der Herrschaft ge¬ 
steigert werden konnte; dagegen zahlten die Freien keinen 
Zins wie die Güter der Eigenleute einer Herrschaft. Als 
Grund des Vogtrechts geben die Weistümer den Schutz 
und Schirm an, den der Vogt Gütern und Leuten gewährt. 2 ) 
Von den dörflichen Vogteigerichten des Spätmittelalters frei¬ 
lich unterscheiden sich die Freigerichte ihrem Aufbau wie 
ihrem Wesen nach völlig 3 ); der Ausdruck Vogtei ist, wie 
Alfons Dopsch richtig bemerkt 4 ), im späteren Mittel- 


*) Freiamt z. B. bei Affoltem (fryampt) und Willisau (fryes ampt): 
Grimm, Weisthümer IV S. 391 und 388. Freie Vogtei zu Urseren(vrye 
vogty ze Urserron) Habsburgisches Urbar I S. 285. 

*) v. Wyß a. a. 0. S. 278. 8 ) Siehe Glitsch a. a. 0. S. 66. 

4 ) Die freien Marken in Deutschland, ein Beitrag zur Agrar- und 
Sozialgeschichte des Mittelalters, Baden 1933 S. 78. 

13 Zeitschrift für Eechtageschichte. LIV. Germ. Abt. 
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alter vieldeutig und muß stets im Einzelfall besonders unter¬ 
sucht werden. 

Jede Genossenschaft der ländlichen Freien hatte wie jede 
Stadt ihren Herrn. Pflichten und Rechte der Städter wie 
der Freibauern sind vielfach ähnlich. Zu den Pflichten der 
freien Leute gehört der Dienst mit Schild und Speer, doch 
ohne die Auflage, Heeresfolge in weitere Ferne zu leisten: 
die Städter haben ihre Mauern zu verteidigen, aber nicht 
zur Reichsheerfahrt auszuziehen. Das Vogtrecht der freien 
Bauern entspricht der jährlichen Steuer in den Städten; 
Adolf Waas hat festgestellt, daß die Steuern, welche die 
Städte an ihren Stadtherrn zahlen, von der Vogtsteuer 
grundsätzlich nicht verschieden sind; sie werden den Stadt- 
herm für den geleisteten Schutz und die Anerkennung des 
Obereigentums am Grund und Boden bezahlt. 1 ) Die Freien 
sind persönlich frei und genießen Freizügigkeit, sie haben 
ihre Güter eigen und können sie verkaufen und vererben, 
ganz wie es bei den königlichen und vom König privilegierten 
Städten der Fall ist. Die Städte sind wie die freien Genossen¬ 
schaften je als Friedensbezirke aus der übrigen Landschaft 
ausgesondert; jede bildet einen eigenen Verwaltungs- und 
Gerichtssprengel; mit der Handhabung von Verwaltung 
und Gericht wird ein Eingesessener auf Vorschlag der Ge¬ 
meinde beauftragt. 

Freilich ist uns ein näherer Einblick in die jeweilige An¬ 
setzung der freien Bauern infolge des Zustands unserer Quel¬ 
len nicht vergönnt. Bleibt schon über die Städtegründungen 
ein Schleier gebreitet, weil nur ganz selten eine Chronik oder 
Urkunde über sie immittelbar berichtet, so hegt die An¬ 
siedlung der freien Leute in den damals ganz abgelegenen 
Wald- und Gebirgsgegenden erst recht im Dunkel. Wenn 
wir im folgenden einen Überblick über die einzelnen Ge¬ 
nossenschaften der Freien Schwabens geben, so tritt die 
eine Beobachtung ganz deutlich heraus, daß ihre Ansetzung 
durchaus im Zusammenhang steht mit dem planvollen 
und grundsätzlichen Erwerb neuen Reichsguts. Wäh- 


*) A. a. 0. II S. 119. 
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rend auf alten Reichs- oder staufischen Hausbesitzungen, 
die meist in fruchtbaren Gegenden lagen und kaum mehr 
Raum für Neusiedlungen boten, freie Bauern nur selten 
sitzen und auch hier nur in spätbesiedelter Waldlandschaft, 
treten sie uns auf dem unter Friedrich I. und Friedrich II. 
neugewonnenen Krongut, wenn auch erst einige Zeit nach 
dessen Erwerbung, oft entgegen, ein Zeichen, daß ihre An¬ 
siedlung, ganz entsprechend der Städtegründung in Schwa¬ 
ben, eben in die Stauferzeit, und zwar wohl stets in die 
Jahre nach dem Erwerb des neuen Kronguts fällt. 

Auf altem Königsboden in Schwaben und auf stau- 
fischem Hausbesitz finden wir nur wenige Freie, und 
diese nur in gebirgigem und waldigem Gelände. 

Auf Reichsboden sitzen freie Bauern, offenbar wenig zahl¬ 
reich, bei dem alten Königshofe Bo dm an, den sich das 
Königtum bis zur Hohenstauferzeit hatte erhalten können, 
südwestlich vom Überlinger See (dem nordwestlichen Teile 
des Bodensees), wo noch Waldland gerodet werden konnte. 1 ) 
Sie begegnen außer zu Bodman selbst in Spittelberg und 
Wahlwies westlich davon; das Freigericht wurde im Fron¬ 
hof zu Bodman, dem später sogenannten Freihof, ab¬ 
gehalten. 

Wahrscheinlich auf altem Königsland angesiedelt sind 
freie Leute des Arbongaus; der Arboner Reichsforst er¬ 
streckte sich bis zum Gebirgsstock des Säntis. 2 ) Freigerichte 
bestanden in dem aus drei Weilern (Vorder-, Mittel- und 
Hinterhof) bestehenden Dorfe Untereggen südwestlich von 
Rorschach und zu Mörschwyl auf den Höhen zwischen den 
Flüßchen Steinach und Goldach. 3 ) 

*) Glitsch a. a. O. S. 8411. 

8 ) Konrad Beyerle, Grandherrschaft und Hoheitsrechte des Bi¬ 
schofs von Konstanz in Arbon, zugleich ein Beitrag zur Geschichte der 
deutschen Stadtverfassung, Schriften des Vereins zur Geschichte des 
Bodensees und seiner Umgebung, Heft XXXII 1903 S. 31 ff., Heft 
XXXIV 1905 S. 25 ff. 

*) Wyßa. a. O. S. 223; Glitsch S. 62fi.; Hans Karl Ganahl, 
Studien zur Verfassungsgeschichte der Klosterherrschaft St. Gallen, 
Forschungen zur Geschichte Vorarlbergs und Liechtensteins VI, Inns¬ 
bruck 1931 S. 179. 

13* 
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Altes staufisches Hausgut enthielt Freie im Welzheimer 
Wald nördlich von Gmünd und Lorch. Es sind die so¬ 
genannten Freien Leute der Waibelhub, die sich zu 
Ruppertshofen befand. Diese kamen, offenbar zugleich mit 
der Burg Hohenstaufen 1319, an die Grafen von Wirtem- 
berg und waren bis 1377 wirtembergisches Lehen der Her¬ 
ren von Rechberg, welche 1377 die eine, 1410 die andere 
Hälfte an die Schenken von Limpurg verkauften. 1 ) 

Inmitten dieser, auf einem schmalen gegen die Lein ab¬ 
fallenden Grat zwischen den Dörfern Alfdorf und Gschwend, 
hausten in acht Weilern und Einzelhöfen die 17 freien 
Bauern, die in dem Gericht der Siebzehner zusammen¬ 
gefaßt waren 2 ); Gericht hielten diese auf dem Gerichtswasen 
zu Seelach. Sie waren auf dem Boden des zu Beginn des 
12. Jahrhunderts gestifteten staufischen Hausklosters Lorch 
angesetzt; nach einem Vertrag zwischen Wirtemberg und 
Limpurg von 1592 stand vermöge alten Herkommens dem 
Kloster Lorch nicht nur die Grundherrlichkeit, sondern 
auch das Recht der Besteuerung und 'Hauptwehr und 
Harnisch’ zu tragen zu, den Schenken von Limpurg die 
Gerichtsbarkeit und die Vogtei. 

Aber weitaus die meisten Freien siedeln auf Reichsgut, 
das erst von Friedrich I. und seinen Nachfahren erworben 
wurde, oder auf dem Grund und Boden von Klöstern, über 


J ) In den wirtembergischen Lehensreversen wird 'die Waibelhübe 
ob Gemünde’ oder 'die Waibelhübe die uf dem walde ob Lorch gelegen 
ist’ genannt (nach Glitsch S. 76 Anm. 76). (H. Bauer) Geschichte des 
Oberamts Gmünd, Stuttgart 1870 S. 136ff., 176; Baumann, Gaugraf¬ 
schaften im Wirtembergischen Schwaben S. 96 ff. Lehensrevers des 
Grafen Eberhard von Wirtemberg für Johann von Rechberg von 1344: 
die frien gut die in die Waibelhub gehörent und die leut die da 
heizzent die freien leute. 

*) In Vordersteinenberg 5, Hintersteinenberg 4, Nardenheim 2, 
Deschenhof 1, Stixenhof 1, Kapf 1, Seelach 2, Altersberg 1. Heinrich 
Prescher, Geschichte und Beschreibung der zum fränkischen Kreise 
gehörigen Reichsgrafschaft Limpurg II, Stuttgart 1790 S. 216ff. Be¬ 
schreibung des Oberamts Gaildorf, S. 75, 114ff.; Baumann a.a.O. 
Nach Prescher S. 219 wurde Limpurg von König Ruprecht 1403 auch 
mit dem Halsgericht zu Seylach auf dem wald belehnt. 
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welche diese ebenfalls erst den Schutz überkamen oder Vögte 
wurden. 

Schon im ersten Jahr seiner Regierung, 1152, zog Fried¬ 
rich I. das Kloster Ellwangen am Oberlauf der Jagst in 
seine Gewalt 1 ); der eigentliche Vogt, der Graf von Öttingen, 
wurde auf die drei Jahrdinge beschränkt und durfte gegen 
den Willen des Abts sonst nichts unternehmen. Die Wald¬ 
landschaft um das Kloster, den Virngrund, erhielt 1168 
Herzog Friedrich von Schwaben, des Kaisers Sohn, zu 
Lehen, damals noch ein Kind, und der Kaiser scheint nun 
sofort Rodungen in Aussicht genommen zu haben. 2 ) Da¬ 
mals mögen die im Umkreis von Ellwangen später be¬ 
gegnenden Freien 3 ) angesetzt worden sein. 

Besonders stark mehrte sich der königliche Besitz in 
Schwaben nach der römischen Seuche von 1167, durch die 
manche Geschlechter ausstarben oder dem Erlöschen nahe¬ 
gebracht wurden. Otto von St. Blasien berichtet 4 ), daß 
Kaiser Friedrich die Güter hochadeliger schwäbischer Her¬ 
ren, die keine Erben hatten, durch Kauf oder Schenkung 
erworben habe, so die der Herren von Schwabeck, Warthau¬ 
sen, Herrlingen, Schweinhausen, Biedertal (im Elsaß), Lenz¬ 
burg und Donauwörth. Auf den neugewonnenen Gütern 
wurden freie Leute angesetzt, wo noch urbar zu machendes 
Wald- oder Ödland vorhanden war, so auf denen der Herren 
von Herrlingen (zwischen Ulm und Blaubeuren) und der 

J ) Wirt. Urk. B. II S. 65 Nr. 340: in regiam potestatem. 

2 ) Wirt. Urk. B. II S. 156 Nr. 389: eo videlicet conditionis tenore, 
ut dilectiseimus filius noster dux Swevig Friderious eiusque successores, 
qui idem beneficium ab abbate memoratg ecclesig obtinuerint, in vena- 
tionibus et extirpationibus ius defensionia obtineant . . Si autem ipae 
dux vel aliquis permissione ipsiua eandem silvam extirpationibus vel 
aliquo modo devastare voluerit ete. 

8 ) Die Orte sind genannt: Beschreibung des Oberamts Ellwangen, 
Stuttgart 1886 S. 313. 

4 ) Ottonis de S. Blasio Chronica, Scriptores rerum Germanicarum 
ed. A. Hofmeister p.29: Preter hoc multorum nobilium, qui heredibus 
carebant, predia donatione vel pretio adquisivit, utpote illius de Swa- 
beggi, de Warthusin, de Bibra, de Homingen, de Swainhusin, de Biedir- 
tan, de Lenziburch et de Werde, multorumque aliorum in aliis regionibus, 
que nobis incerta sunt. 
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Grafen von Lenzburg (im Aar- und Zürichgau). Bei der 
Dürftigkeit unserer Quellen erfahren wir freilich nur ganz 
zufällig etwas von den Freigütern. Die Grafen von Helfen¬ 
stein besaßen später einen ursprünglich von den Herren 
von Herrlingen stammenden Freihof zu Laichingen auf der 
Schwäbischen Alb, der von der hohen und niederen Gerichts¬ 
barkeit der Grafen von Wirtemberg sowie von der Steuer 
frei war. 1 ) Vielleicht stammt von den Herren von Herr¬ 
lingen oder einem der andern genannten Geschlechter ein 
Freihof in Sondernach (bei Mehrstetten) 8 ), ebenfalls auf der 
Schwäbischen Alb gelegen. 

Reichbegütert waren die Grafen von Lenzburg gewesen. 
Ihr Geschlecht hatte sich in die beiden Linien Lenzburg und 
Baden geteilt; jene verwaltete die gräfliche Gewalt im Aar¬ 
gau westlich der Reuß, diese den Zürichgau. Außerdem 
hatten sie viel Besitz um den Vierwaldstättersee, ferner die 
Reichsvogtei über Zürich, die Vogtei über die Klöster 
Säckingen am Rhein, Beromünster und Schännis. Die Reichs¬ 
vogtei Zürich umfaßte das Krongut um die Stadt und die 
Vogtei über das Chorherrenstift Großmünster und die 
Fraumünsterabtei; sie war schon im 10. Jahrhundert den 
Lenzburgern zugefallen. Aber 1098 hatte sie Bertold von 
Zähringen als Ersatz für seinen Verzicht auf das schwäbische 
Herzogtum erhalten. 3 ) Die Gewalt der Zähringer bestand 
jedoch nur in einer übergeordneten Stellung, während die 
Ausübung der Vogtei nach wie vor den Grafen verblieb. 
Zur Reichsvogtei Zürich gehörte auch das Tal Uri, in dem 
die Fraumünsterabtei die Grundherrschaft inne hatte. 
In Schwiz unterstanden den Lenzburgern zwei große grund- 
herrschaftliche Höfe; auch in Ob- und Nidwalden besaßen 

*) (V. Ernst) Beschreibung des Oberamts Münsingen, Zweite 
Bearbeitung, Stuttgart 1912 S. 727. 

2 ) (V. Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach, Zweite Bearbei¬ 
tung, Stuttgart 1909 S. 204. 

3 ) v. Wyß, Abhandlungen S. 337; Johannes Dierauer, Ge¬ 
schichte der Schweizerischen Eidgenossenschaft I, 3. Auflage, Gotha 
1919 S. 70, 103S.; W. Oechsli, Die Anfänge der Schweizerischen Eid¬ 
genossenschaft, Zürich 1891 S. 114 ff. 
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die geistlichen Stifter einen großen Teil des Landes, und 
überall scheint die hohe Gerichtsbarkeit den Lenzburgem 
zugestanden zu sein. Beide Linien derselben starben fast 
gleichzeitig aus, Baden im September 1172, Lenzburg im 
Januar 1173, und nun ging der Besitz an Kaiser Friedrich 
über. Jedenfalls standen ihre gesamten Gebiete eine Zeit 
lang unmittelbar unter dem Reich. Überall, wo sie Herren 
gewesen waren, treffen wir die Folgen der staufischen Neu¬ 
ordnung, in vielen der einst unter ihnen stehenden Land¬ 
schaften auch freie Bauern, und es ist sehr wahrscheinlich, 
daß deren Ansetzung eben in der Zeit der Verwaltung durch 
den Kaiser erfolgte, ehe so vieles wieder an andere Große 
gegeben werden mußte. Wir finden innerhalb des Aargaus 
freie Leute in der späteren Grafschaft Lenz bürg selbst 1 ), 
in den sogenannten Freiämtern Vilmergen, Muri, Meien- 
berg und Richensee 2 ), im Amt Hochdorf 3 ), in der Graf¬ 
schaft Willisau, in der Herrschaft Woihausen, im Amte 
Rothenburg. 4 ) Auch die entsprechenden Freigerichte werden 
an mehreren Orten erwähnt. 5 ) Im Zürichgau sitzen freie 
Leute um Zurzachj 6 ), dann im Freiamt Affoltern am Albis 7 ), 
in der Herrschaft Greifensee 8 ), im Amt Grüningen 9 ), in 
Schwiz 10 ), innerhalb der Vogtei der Fraumünsterabtei Zürich 
zu Ebikon am Rotsee (zwischen Zug und Luzern) 11 ) sowie 
zu Unterwalden. 12 ) Genannt werden die Freigerichte in den 
Kelnhöfen zu Zurzach und zu Reckingen, zu Affoltern, zu 
Nossikon und zu Binzikon. Überall wohnen die Freien in 


*) Verzeichnis der Naturaleinkünfte des Grafen von Kiburg als zum 
Amt Lenzburg gehörig 1261—1263, Quellenwerk zur Entstehung der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft Abt. I Urk. B. 1, hrsg. von Trau¬ 
gott Schieß, Aarau 1933 S. 413 Nr. 910. 

а ) v. Wyß S. 212. Habsburgisches Urbar II, S. 577. 

8 ) Urk. von 1256, Quellen werk IIS. 350 Nr. 770. 

4 ) v. Wyß S. 203ff. 

б ) Aufgezählt von Glitsch S. 60. 

«) v. Wyß S. 178; Glitsch S. 86ff. 7 ) v. Wyß S. 188ff. 

8 ) v. Wyß S. 180ff. •) v. Wyß S. 181S. 

10 ) Oechsli a. a. 0. S. 67. u ) v. Wyß S. 213. 

la ) Oechsli a. a. O. S. 121. Quellenwerk IIS. 112 Nr. 236 (1210), 
S. 198 Nr. 423 (1240). 
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waldiger, bergiger Landschaft und in kleinen Dörfern, Wei¬ 
lern und Höfen, wie dies für späte Besiedlung bezeichnend ist. 

Die Herren von Schwabeck waren Vögte des Bistums 
Augsburg gewesen, dessen Vogtei nun nach dem Tode des 
erbenlosen Adelgoz von Schwabeck Kaiser Friedrich über¬ 
nahm. Auch auf bischöflichem Boden scheinen von ihm 
Freie angesetzt worden zu sein, und zwar zu Pfronten und 
Nesselwang im Voralpengebiet westlich von Füssen am 
Lech, dessen Kloster dem Augsburger Bischof gehörte. Die 
Leute hier haben von Anfang an freieigene Güter, die von 
niemand lehenbar sind, sowie volle Freizügigkeit. 1 ) In der 
letzten Zeit Kaiser Friedrichs II. wurde auf grundherrlich 
augsburgischem Boden die königliche Stadt Füssen auf¬ 
gerichtet. 2 ) Die Leute von Pfronten und Nesselwang hatten 
in dieser Stadt das gleiche Recht wie die Bürger selbst, 
hatten die Stadt auch mit zu beschirmen. 3 ) Da später 1310 
der bischöfliche Grundherr die königliche Stadt, offenbar 
mit jenen Dörfern, als Pfand erhielt, das nie wieder ein¬ 
gelöst wurde, so konnte er die grundherrlichen Rechte stär¬ 
ker geltend machen 4 ); es ist später nicht mehr von Freien 
die Rede. 

Graf Rudolf von Pfullendorf setzte, als sein einziger 
Sohn Bertold ebenfalls 1167 gestorben war, den Kaiser zu 

J ) Grimm, Weisthümer VI, Göttingen 1869 S. 296ff., Weistum der 
Pfarre zu Pfronten von 1469 § 24: Es ist ze wissen, das unser der von 
Pfronton vordem und eitern unsere gut usz den weiden errutt haben, 
und das die bis uf die nachgeschriben marken unser frei aigen gut und 
von niemant lehen sint. § 4. Es sol noch mag der von Pfronton frei 
aigen gut kain aigen man nit kaufen. § 10 Niemant sol den andern 
von unser aigen gut wegen anderst dann hie zu Pfronton rechtfertigen 
uf dem gut. es mag auch niemant umb unsere aigene gut ertailn, dann 
wir von Pfronton und die von Nesselwang, dann unser der von Pfronten 
und auch der von Nesselwang recht gleich stant. K. Haff, Geschichte 
einer ostalemannischen Gemeindelandverfassung, jur. Diss. Würzburg 
1902. 

l ) Weller, Staufische Städtegründung in Schwaben a. a. O. S. 248- 

3 ) Im besagten Weistum § 2, 4, 21. 

4 ) Diesen geschichtlichen Tatbestand hat Dopsch, Freie Marken 
in Deutschland S. 30 ff., 85 ff. verkannt. 
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seinem Erben ein. 1 ) Er war reich begütert um den Boden¬ 
see, hatte die Vogtei über das Bistum Chur inne und auch 
die über das Kloster St. Gallen erworben. Einen Teil seiner 
Güter und Rechte scheint er dem Kaiser sofort abgetreten 
zu haben, wie denn dessen junger Sohn Herzog Friedrich 
von Schwaben schon 1170 im Besitz der Vogtei Chm- er¬ 
scheint. Rudolf zog später ins Heilige Land und starb dort 
wahrscheinlich im Januar 1181. 2 ) 

Auf einstigem Pfullendorfer Besitz finden wir zahlreiche 
Freie nördlich von Buchhorn am Bodensee (dem heutigen 
Friedrichshafen), freilich nur vereinzelt erwähnt in den Auf¬ 
zeichnungen des Prämonstratenserstifts Weissenau bei Ra¬ 
vensburg, die von Erwerbungen aus dem Ende des 12. und 
dem Anfang des 13. Jahrhunderts berichten. 3 ) Es sind durch¬ 
weg kleine Leute, die in Weilern und Höfen der heutigen 
württembergischen Gemeinden Ettenkirch, Oberteuringen 
(Oberamts Tettnang) und Taldorf (Oberamts Ravensburg) 
sitzen, auf hügeligem Gelände an den Abhängen und Aus¬ 
läufern des Gehrenbergs. 4 ) Das Verhältnis dieser Freien 
zur Landgrafschaft des Linzgaus war strittig; die Grafen 
machten Anspruch auf sie 5 ), aber der lange Streit zwischen 


*) Ottonis de S. Blasio Chronica, Script, rer. Germ., ed. Hof¬ 
meister 1912 S. 29fi. Burchardi praepositi Urspergensis chronicon, 
Script, rer. Germ., ed. Holder-Egger und v. Simson 1916 S. 49. 

a ) Adolf Helbok, Vierteljahrsschrift für Geschichte und Landes¬ 
kunde Vorarlbergs VII 1923 S. 27ff.; Derselbe, Regesten von Vorarl¬ 
berg und Liechtenstein I, Innsbruck 1920—1925 S. 116ff.; Ferdinand 
Güterbock, Graf Rudolf von Pfullendorf-Bregenz, Mitteilungen des 
österreichischen Instituts für Geschichtsforschung XLIV 1930 S. 57 ff. 

а ) Acta s. Petri in Augia, ed. Baumann in Zeitschrift für die Ge¬ 
schichte des Oberrheins XXIX 1877 S. 1 ff.: es werden etwa 50 einzelne 
Freie als Schenker an das Kloster genannt. 

4 ) (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Tettnang, Zweite 
Bearbeitung Stuttgart 1915 S. 368. Acta S. 54: quidam über rusticus 
in Ettmannsschmid (Gemeinde Taldorf). 

б ) 1185 bestritt der Graf von Heiligenberg zwei Freien das Recht, 
ihre Güter dem Zisterzerkloster Salem zu schenken; ein Gerichtstag 
des schwäbischen Herzogtums in der Bodenseegegend wies jedoch seinen 
Einspruch auf die Klage des Abts zurück, Fürstenbergisches Urkunden¬ 
buch V, Tübingen 1886 S. 71 Nr. 112: F. dux Suevorum Omnibus 
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dar Grafschaft Heiligenberg und der oberschwäbischen 
Landvogtei wurde im 16. Jahrhundert zugunsten der letzt¬ 
genannten entschieden. 1 ) Wahrscheinlich gehören in die 
einstige Herrschaft der Grafen von Pfullendorf auch die 
westlich des sich unterhalb von Mengen in die Donau er¬ 
gießenden Flüßchens Ablach in manchen Orten genannten 
freien Leute, die später zum habsburgischen Amt Sig¬ 
maringen geschlagen wurden. 2 ) 

Ebenso gab es innerhalb der Reichsvogtei St. Gallen 
zahlreiche, meist auf Einzelhöfen hausende Freie, die 
Freien im oberen Thurgau (östlich der Glatt), die sich 
später in die obere und untere Vogtei schieden: die 
obere umfaßte die zu Herisau gehörigen Freien, während die 
untere ihr Freigericht zu Oberuzwil hatte. 3 ) Nicht wenig 
freie Leute wohnten auch in der späteren Herrschaft Grü- 
ningen, deren Kern die st. gallischen Höfe zu Mönchalt¬ 
dorf und Dürnten bildeten und die später an die Herren von 
Regensburg gelangt ist. Die Dingstätte der Freien befand 
sich zu Binzikon. 4 ) 

principibus et quibuscunque fldelibus sub ducatu suo degentibus notum 
facit, se in publico placito qui dicitur Chunegestul cum universis prin¬ 
cipibus totius Suevie consedente Chr. abbatem de Salem super tali gra- 
vamine quaerelam deposuisse, quod Conradus comes de Sancto monte 
praedium duorum liberorum hominum Eberhardi et Ulrici, qui prae- 
sentes erant et liberam werschaft coram abbati ferebant, violenter 
abstulisset, asserens non esse potestatis alicuius liberorum in sua comi- 
tia sine consensu suo ulli ecclesiae sua conferendi. Unde sententia postu- 
lata universaliter ab omnibus diiudicatum est, liberis hominibus licere 
praedia sua quibuslibet ecclesiis vel cui vellent dare. Aber in einer 
Urkunde der Grafen von Heiligenberg 1272 heißt es: hominum liberorum 
.. dominio nostro, quod vulgo langrafeschaft nuncupatur, spectantium, 
Wirt. Urk. B. VII S. 198 Nr. 228. 

*) Beschreibung des Oberamts Tettnang S. 216 ff. 

2 ) Habsburgisches Urbar I S. 426: der vrien lute gut ennunt der 
Ablach ze Husen, ze Laifiswiler, ze Lutishoven usf. 

») v. Wyß S. 217ff.; Gmür a. a. 0. II S. 140ff.; Glitsch S. 69ff.; 
Traugott Schieß, Beiträge zur Geschichte St. Gallens und der Ost¬ 
schweiz, Mittlngn. zur Vaterland. Geschichte, hrsg. vom Historischen 
Verein des Kantons St. Gallen XXXVIII St. Gallen 1932 S. 94 ff. 

4 ) v. Wyß S. 181. Die Ofhung von Binzikon 1435 bei Grimm, 
Weisthtimer IV S. 270ff. 
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Auch in der nunmehrigen Reichsvogtei Chur oder 
Rätien saßen später viele freie Bauern, so in den Dörfern 
Laax und Seewis ob dem Flimser Wald und weiter auf¬ 
wärts im Oberrheintal, ferner im Domleschg, am Heinzen¬ 
berg und im Tale Schams 1 ); hier in Schams wird schon 
1204 eine freie Genossenschaft (liberia) genannt. 2 ) Es ist 
dies die erste Erwähnung einer Gemeinschaft von Freien 
überhaupt. Gerichtsstätten innerhalb der Vogtei Chur waren 
in der Stadt Chur unter der Burg und auf der Stätte Sessa- 
fret in der Nähe des Dorfes Laax. 3 ) Die Reichsvogtei scheint 
von den Königen an die Freiherrn von Vaz weitergegeben 
worden zu sein. 

Freilich sind wir auch über Wichtiges schlecht unterrichtet. 
Gleichzeitig mit den freien Leuten der später sogenannten 
Grafschaft Laax mögen die Freien auf dem Grund und Boden 
des Klosters Disentis angesetzt worden sein. Auch dessen 
Vogtei dürfte damals dem König zugestanden haben; später 
werden als Vögte die Herren von Sax genannt. Und dann 
wurde das ganze zum Gotteshause Disentis gehörige Tal Ur- 
seren, das mit ihm durch den Oberalppaß verbunden war, 
eine besondere Reichsvogtei, die als Lehen in die Hände 
der Grafen von Rapperswil kam; daß auch hier neben 
Klosterleuten Freie saßen, darauf deutet schon der Name 
Freie Vogtei. 4 ) 

1167 hatte die Seuche auch den jungen Welf, den Sohn 
des Herzogs Welf VI., weggerafft; an diesen war der größte 

1 ) Peter Tuor, Die Freien von Laax. Ein Beitrag zur Verfassungs¬ 
und Standesgeschichte. Jur. Diss. von Freiburg (Schweiz) 1903. Peter 
Liver, Die staatliche Entwicklung im alten Graubünden, Zeitschrift 
für schweizerische Geschichte XIII 1933 S. 5fi. 

2 ) Th. v. Mohr, Codex diplomaticus I, Chur 1848 Nr. 169,ergänzende 
Zusätze S. VI, Urk. v. 1204: liberia de Saxamo. 

a ) Hier wird Gericht gehalten 'vorus über die vrien, die in der graf- 
schaft gessessen sint’ (nach Tuor). 

*) Habsburgisches Urbar I S. 285: Dis sint di reht und nutze, die die 
herschaft hat in der vrigen vogtey ze Urserron, die dem rieh lidig wart 
von dem grafen von Raprehtzwile unde di von dem riche der her¬ 
schaft verlihen ist ze lehene. Alexis Christen, Die Entwicklung der 
Gerichtsverfassung in Ursem. Jur. Diss. v. Freiburg (Schweiz) 1928; 
dieser hält die Freien irrig für eine der freien Walserkolonien. 
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Teil der schwäbischen Güter des Weifenhauses gefallen. 
Der alte Welf trat nun dem Kaiser, seinem Schwestersohn, 
den ganzen Besitz ab. Friedrich behielt einen Teil für sich, 
zu dem wahrscheinlich Altdorf bei Ravensburg, ein alter 
Hauptsitz der Welfen, gehörte 1 ), während er die Haupt¬ 
masse zunächst als Lehen an Welf zurückgab. Auch in der 
waldreichen Gegend um Altdorf (dem heutigen Wein¬ 
garten) begegnen später freie Reichsleute 2 ), die wohl da¬ 
mals angesiedelt worden sind. 

Von den schwäbischen Rechten Heinrichs des Löwen ge¬ 
langte nach seiner Ächtung 1180 auch die Vogtei über das 
Kloster Reichenau an das Reich. In die letzten Jahrzehnte 
des 12. Jahrhunderts mag die Bestimmung des Weistums 
der freien Dingstatt Binzikon in der Herrschaft Grüningen 
von 1435 zurückreichen, nach der die Genossen derselben 
mit den Gotteshausleuten von Einsiedeln, St. Gallen, 
Reichenau, des Groß- und Fraumünsters zu Zürich, Pfä- 
fers, Schännis und Säckingen eine Eheverbindung eingehen 
durften 3 ), damals lauter in der Vogtei des Reichs befind¬ 
lichen Klöstern, eine Bestimmung, die wohl ebenso für die 
andern freien Leute Schwabens galt. 

Es sind nun freilich noch zu Lebzeiten Friedrichs I., vor¬ 
nehmlich aber unter König Philipp und wohl auch unter 
Friedrich II. starke Besitzveränderungen in den neuerworbe¬ 
nen Gebieten des Reichsguts eingetreten; unsere Quellen 

J ) Zu Altdorf urkundet Herzog Friedrich von Schwaben schon 1179, 
Wirt. Urk. B. II S. 204 Nr. 419. 

a ) Ernst Ludwig Wilhelm v. Dacheröden, Versuch eines 
Staatsrechts, Geschichte und Statistik der freyen Reichsdörfer in 
Teutschland, Leipzig 1785 S. 126: nach einem landvogteilichen Gült¬ 
buch von 1519 gab es noch 70 einzelne freie Reichsleute, die dem Reich 
und dessen Landvogtei unmittelbar unterworfen waren. 

3 ) Grimm, Weisthümer IV S. 272, 7: Esz ist auch zewüssen, dasz 
wir genosszen sind unsere kind zegeben und zenemmen zu diszen nach- 
geschribnen eiben gozhüseren: desz ersten zu unszer lieben frauwen gen 
Einsidlen, gen St. Gallen, in die Rychenow, gen Zürich zu St. Regulen, 
gen Pfeffere, gen Schennis und gen Sekingen, und sol unsz dasz kein 
herr ze Grüeningen nit weren nach vor sein; vgl. außerdem die bei A n- 
dreas Heusler, Institutionen des deutschen Privatrechte I, Leipzig 
1885 S. 144 mit Anm. 7 angeführten Belege. 
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reichen entfernt nicht aus, uns einen genaueren Einblick zu 
verstatten. Die Forscher haben um der Vorgeschichte der 
Eidgenossenschaft willen sich viel Mühe gegeben, hier klarer 
zu sehen, doch ist bei den Rückschlüssen aus späteren zu¬ 
fälligen Angaben überhaupt keine Gewißheit zu erreichen, 
höchstens eine mehr oder minder große Wahrscheinlichkeit. 

Otto von St. Blasien, dem wir gerade über die schwäbische 
Erwerbspolitik Friedrichs I. so wichtige Nachrichten ver¬ 
danken, berichtet, der Kaiser habe dem Grafen Albrecht 
von Habsburg, der mit einer Tochter des Grafen Rudolf 
von Pfullendorf vermählt war, die Grafschaft im Zürichgau 
und die Vogtei von Säckingen überwiesen. 1 ) Otto von St. 
Blasien, der sein Werk im Zusammenhang erst nach 1209 
verfaßt hat, läßt freilich manchmal die Zuverlässigkeit ver¬ 
missen. 2 ) Man darf annehmen, daß der Zürichgau nicht vor 
dem Ableben Rudolfs, das wohl 1181 erfolgte, weggegeben 
wurde. Wenn Säckingen damals an Habsburg gelangte, so 
wurde wohl die Vogtei über Glarus, das zu Säckingen ge¬ 
hörte, gleichzeitig abgetrennt; sie stand 1196 unter dem 
Pfalzgrafen Otto von Burgund, dem Sohn Kaiser Fried¬ 
richs I. 8 ) Jedenfalls wurden die von den Lenzburgern und 
Pfullendorfern erworbenen Landschaften in der heutigen 
Schweiz eine Zeit lang unmittelbar vom Kaiser verwaltet 
und während dieser Jahre neugeordnet. Mit dem Zürichgau 
dürften die Habsburger ihre Rechte in Schwiz und Unter¬ 
walden erworben haben, womit jedenfalls auch die Vogtei 
über die freien Leute daselbst an sie überging. 1217 sagt der 
Sohn des Grafen Albrecht von Habsburg, Rudolf I. der 
Alte, er sei als rechter Erbe Vogt und Schirmer der Leute 


*) A. a. O.: Rodolphus comes de Phullendorf, sororius comitis de 
Bregantia, omnia predia sua herediB loco imperatori tradidit. Pro his 
imperator Alberto comiti de Habisburc, qui filiam Rodolfi in matri- 
monio habebat, conoessit Turicensem comitatum et advocatiam Sechin¬ 
genais ecclesie cum prediis conquisitis de Biedirtan. 

*) Friedrich Böhmer, Fontes rerum Germanicarum III, Einleitung 
S. LXXVI; Wilhelm Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen 
im Mittelalter II, 1894 Stuttgart S. 255. 

s ) Quellenwerk II S. 95 Nr. 196: advocatus Claronensium. 
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von Schwiz 1 ); Albrecht war 1199 gestorben. In Unterwalden 
vertauschte eben dieser Rudolf mit dem Kloster Engelberg 
Güter jenseits der Beinstraße gegen solche in Sarnen mit 
der Bestimmung, daß, wenn die freien Leute und die ihm 
nach Vogtrecht Untertanen, von denen er Steuern und 
Dienst fordern oder über die er eine Gerichtsbarkeit aus¬ 
üben könnte, mit seinem Willen jenseits der Beinstraße auf 
des Klosters Güter versetzt würden, sie von seiner Gerichts¬ 
und Dienstbarkeit gänzlich befreit sein sollten. 2 ) Dies muß 
um 1210 geschehen sein. 

Heinrich VI. führte die innere Politik seines Vaters in 
Deutschland fort. In dem auf seinen allzufrühen Tod folgen¬ 
den Thronstreit zwischen Philipp von Schwaben und 
Otto dem Welfen war jener auf die Heerfolge der schwäbi¬ 
schen Großen angewiesen, die er dafür zu belohnen hatte. 
Der Mangel an Geldmitteln zwang ihn, Reichsgut und Reichs¬ 
rechte in großem Umfang zu verpfänden oder zu verleihen; 
zu diesem Zwecke behandelte er auch das Eigentum der 
Schutzklöster wie anderen Besitz. 3 ) Besonders mußte ihm 
daran liegen, den mächtigen Herzog Bertold von Zährin¬ 
gen zu gewinnen. Dieser erhielt 1198 die Reichsvogtei von 
Schaffhausen, wahrscheinlich aber auch die eigentliche Aus¬ 
übung der Reichsvogtei Zürich mit der Vogtei über die beiden 
Gotteshäuser daselbst. In einer Urkunde von 1210 nennt er 
sich von Gottes und der Kaiser und Könige Gnaden Richter 
und Vogt oder, wie gewöhnlich gesagt werde, Kastvogt, 
d. h. Inhaber der kaiserlichen Gerichtsbarkeit über ganz 
Zürich kraft dieser kaiserlichen Macht, mit der er und seine 
Vorfahren durch die Gabe Gottes, der Könige und Kaiser 


x ) Quellenwerk IIS. 118 Nr. 252. 

a ) Nach der Bestätigungsurkunde des Grafen Rudolfs II. des Schweig¬ 
samen von 1240, ebenda S. 198 Nr. 423. 

s ) Burchardi praepositi Urspergensis chronicon S. 91: Hic cum non 
haberet pecuni&s, quibus salaria sive solda praeberet militibus, primus 
cepit distrahere predia, quae pater suus Fridericus imperator late 
acquisierat in Alemannia, ita ut cuilibet baroni sive ministeriali villas 
seu predia rusticana vel ecclesias sibi contiguas obligaret. 
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über ganz Zürich ausgestattet sind. 1 ) Die Zähringer hatten 
also zu der Stellvertretung des Königs in der Reichsvogtei 
deren Ausübung erhalten, die früher den Grafen von Lenz¬ 
burg zugestanden war. Es ist aber wahrscheinlich, daß 
Bertold auch sonst Reichsrechte in der heutigen Schweiz er¬ 
halten hat. Wie sehr der Reichsbesitz von ihm begehrt war, 
erweist die Tatsache, daß er nach Philipps Ermordung 
Otto IV. für die Belehnung mit der Reichsvogtei St. Gallen 
4000 Mark bot. 2 ) Reichsgut in Schwaben dürfte damals noch 
an viele andere Große gelangt sein. So wohl ein wesentlicher 
Teil des Aargaus, ferner Willisau und anderer Besitz an die 
Grafen von Habsburg, natürlich je mit den dazugehörigen 
Freien. Ein Nachteilungsvertrag zwischen den Söhnen Ru¬ 
dolfs des Alten 1238 oder 1239 besagt unter anderem: 
Grave Albreht het mit den vrien luten ze Ergowe nüt 
ze tunne wan daz si sine lantage leisten sun. 8 ) Es ist also 
wohl eine Scheidung eingetreten: die Vogtei mit ihren Ein¬ 
künften und der niederen Gerichtsbarkeit wurde dem Grafen 
Rudolf dem Schweigsamen von Habsburg-Laufenburg zu¬ 
geteilt, die hohe Gerichtsbarkeit dem älteren Grafen Al- 
brecht, dem Vater König Rudolfs. Nach einer Urkunde von 
1273 übte der Stellvertreter Rudolfs von Habsburg die 
Vogtei und Reichsgewalt über die Freien im Reußtal aus 4 ). 
Darauf, daß das Bewußtsein der ursprünglichen Zusammen¬ 
gehörigkeit der Freien nicht ganz verloren ging, deutet u. a. 
die Bestimmung der Öffnung des Freiamts Willisau von 
1408 5 ), daß gleiches Recht wie die Freien desselben die¬ 
jenigen haben sollen, die aus den Freiämtern der an die 
Grafschaft stoßenden Herrschaft von Kiburg, aus dem 


*) Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich I, Zürich 1888 
Nr. 366. 

2 ) Conradi de Fabaria casus s. Galli, Mon. Germ, hist., Scriptores II 
1829 p. 169, St. Gallische Mitteilungen XVII 1879 S. 164. 
s ) Quellenwerk IIS. 182 Nr. 388. 

4 ) Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich IV, Zürich 
1896/8 Nr. 1628: super homines liberos de Riustal dinoscar ius advocatie 
habere ac iudiciariam potestatem. 

s ) Grimm, Weisthümer IV S. 386; v. Wyß S. 206. 
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freien Amt, das zu der inneren Burg von Woihausen gehört, 
aus dem Amt von Rothenburg und aus den Städten der Herr¬ 
schaft von Österreich in die Grafschaft ziehen; sie sollen 
hier als freie Leute gelten. Ein anderer Teil des Aargaus, 
Lenzburg mit seiner Umgebung, kam wohl damals an die 
Grafen von Kiburg, ferner die Vogtei des Klosters Schännis 
an der Lint und anderes Reichsgut; vielleicht auch manche 
Freigerichte des Thurgaus, dessen Landgrafen sie waren, 
so das zu Willisdorf bei Diessenhofen, zu Brünggen unter 
der Buche bei Winterthur, das Freigericht unter der Thur¬ 
linde bei Wil, die freie Weibelhube bei Degerschen 1 ); doch 
bleibt dies bei dem Versagen unserer Urkunden und Chro¬ 
niken nur eine Vermutung. Wenn wir weiter fortan Freie 
unter der Herrschaft der Grafen von Toggenburg, Herren 
von Regensberg, der Grafen von Nellenburg finden, 
so ist es wohl möglich, daß sie bei der allgemeinen Vergebung 
königlichen Besitzes durch König Philipp an diese gelangt 
sind. 

Kaum hielt Friedrich II. die Zügel der Regierung Schwa¬ 
bens und dann des übrigen Deutschlands wieder straff, so 
ging er daran, die hauptsächüche Grundlage seiner Macht, 
das Krongut, herzustellen, es zu mehren und durch eine ge¬ 
schickte Verwaltung nach dem Beispiel seines Großvaters 
für seine Politik auszunützen. Wie er dessen Städtegründung 
planmäßig weiterführte, so ließ er in bisher noch ungenutzten 
oder schwach besetzten Landschaften, die freilich spärlich 
wurden, auch weiter Leute freien Rechtes ansiedeln. 

Im Februar 1218 starb Herzog Bertold von Zähringen, 
und mit ihm erlosch der Mannsstamm seines Hauses. Dessen 
Eigengüter links des Rheins kamen an die Grafen von 

') In einem Verzeichnis von Naturaleinkünften der Grafen von Ki¬ 
burg 1261—1263 werden als zum Amt Lenzburg gehörig aufgeführt 
Einkünfte von den Freien zu Hitzkirch, Quellenwerk S. 413 Nr. 910, 
auch in Bleulikon nördlich von Hitzkirch werden 1281 Freie genannt, 
ebenda S. 614 Nr. 1346. Über die Freigerichte des Thurgaus Glitsch 
S. 61, Paul Blumer, Das Landgericht und die gräfliche Hochgerichts¬ 
barkeit der Landgrafschaft im Thurgau während des späteren Mittel¬ 
alters, Jur. Diss. von Leipzig 1908 S. 99 ff. 
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Kiburg, rechts des Stromes an die von Urach; die Be¬ 
sitzungen und Rechte, die sie als Lehen des Reichs besessen 
hatten, fielen als erledigt an dieses zurück, so die Reichs¬ 
vogtei Zürich, das Rektorat über Burgund, Städte wie Bern, 
Burgen wie Rheinfelden, Vogteien über Klöster wie St. Bla¬ 
sien im Schwarzwald und Stein am Rhein. Mit manchen 
Gütern scheint Friedrich seine Anhänger bedacht zu haben, 
z. B. mit Uri, dem Land vom Vierwaldstättersee bis zur 
Schöllenenschlucht, den Grafen Rudolf den Alten von 
Habsburg. 

Im Fricktal südlich des Rheins wohnten Freie, die später 
nach freiem Recht auf die habsburgisch gewordene Burg 
Rheinfelden dienten und dem Burggrafen eine Steuer 
von 50 Pfund Pfennige u. a, zu entrichten hatten. 1 ) 

Die Vogtei des Klosters St. Blasien zog sich vom rechten 
Rheinufer zu beiden Seiten der Alb bis zum Feldberg hinauf. 
Hier, im Hotzenwald, dem späteren Hauensteiner Ländchen, 
mögen nun freie Bauern angesiedelt worden sein, die ihr 
Freigericht zu Hochsol hegten. Diese Freien im Schwarz¬ 
wald waren wohl wegen des kargen Bodens günstiger ge¬ 
stellt als die meisten andern Freien: man verlangte von ihnen 
auch in der späteren habsburgischen Zeit nur das alther- 
gekommene Vogtrecht, nicht die veränderliche und sonst 
stark erhöhte Vogtsteuer. 3 ) 

Das Rektorat über Burgund wurde vorerst an Fried¬ 
richs Söhnlein Heinrich übertragen, nach dessen Wahl zum 
König im April 1220 jedoch in ein Reichsgebiet umgewan¬ 
delt. 3 ) Nim begegnen in dem einst zähringischen Burgund 
ziemlich viele Freie: solche finden sich im Haslital, am 
Brienzer See, in Frutigen zu Aeschi auf dem Bergrücken 


1 ) Nach dem Landrecht der Landschaft Mölinbach im Fricktal von 
1594, abgedruckt Argovia IV 1866 S. 349 Anm. 7, 8, v. Wyß S. 217. 

*) Grimm, Weisthümer IV S. 496; Glitsch S. 62; Aloys Schulte, 
Geschichte der Habsburger in den ersten drei Jahrhunderten, Innsbruck 
1887 S.111. 

*) Hermann Bennefahrt, Freiheiten für Bern aus der Zeit Fried¬ 
richs II., Zeitschrift für schweizerisches Recht, Neue Folge XLVI 1927 
S. 463ff.; hier auch die Belege für die Freien. 

14 Zeitschrift für Bechtsgeschlchte. LTV. Germ. Abt. 
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zwischen dem Thunersee und dem Kandertal, auch um 
Interlaken 1 ); die Grafen von Buchegg, die später die In¬ 
haber der unmittelbar vom Reich abgeleiteten Gewalt in 
Kleinburgund rechts der Aare waren, sprechen von den 
freien Leuten in ihrer Grafschaft. 2 ) Auch in dem Teile 
Burgunds, der an die Grafen von Kiburg kam, begegnen 
solche: es mag hier die Ansetzung auf Reichsbesitz nach¬ 
geahmt worden sein. 

Friedrich II. muß die Vogtei über das Bistum Konstanz 
übernommen haben, die noch zu Beginn des 13. Jahr¬ 
hunderts in den Händen der Grafen von Heiligenberg ge¬ 
wesen war. 3 ) Hier sind Freie in der Vogtei Eggen südlich 
von Konstanz, dem Bezirk der einst sogenannten Bischofs¬ 
höre, das freie Amt Birwinken. 4 ) 

An sich waren die Zisterzerklöster von jeder Vogtgewalt 
frei; aber sie bedurften eben doch des königlichen Schirmes. 
So nahm König Friedrich II. schon 1214, sein Sohn, König 
Heinrich, 1232 das Zisterzerklöster Thennenbach im 
Breisgau unter den königlichen Schutz. 5 ) Nun finden sich 
auf Klosterboden im tiefen Schwarzwald Freie, nämlich im 
oberen Tale der Bretten, eines Nebenflüßchens der Elz, das 
in der Nähe des Hünersedels entspringt und sich mit der 
Elz bei Emmendingen vereinigt:; sie sitzen auf den zu beiden 
Seiten des Brettentales gelegenen Höhen und in den Seiten¬ 
tälern. 6 ) 1265 werden sie erstmals genannt in einem Streit 


J ) Fontes rerum Bemensium V, Bern 1800 S. 122 Nr. 71; so zu Hab- 
kem (Hachem) nördlich von Interlaken: Habsburgisches Urbar II S. 178. 
*) Ebenda IV, Bern 1889 Nr. 437, VI Nr. 779. 

8 ) Über die königliche Stadtvogtei in Konstanz siehe Niese a. a. O. 
S. 71, 76. 

4 ) P. Blumer a. a. O. S. 12, 111 ff.; Glitsch S. 69 Anm. 1. 

6 ) Böhmer-Ficker, Regesta imperii V Nr. 726, 4239. 

*) Maurer, Das Freiamt und die Herren von Keppenbach a. a. 0. 
S. 287fi.; Derselbe, Die Stift-Andlauischen Fronhöfe im Breisgau, 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins XXXIV 1882 S. 122ff.; 
hier ist S. 133 ein Abdruck des Weistums von 1341 (unvollständig bei 
Grimm I S. 366); Hans Fehr, Die Entstehung der Landeshoheit im 
Breisgau, Leipzig 1904 S. 162 ff. — Urk. v. 1266, Ztschr. f. d. Gesch. 
d. Oberrheins IX 1868 S. 440: Der marggrave Heinrich von Hachberg 
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des Markgrafen von Hachberg mit den Rittern von Keppen- 
bach; sie brauchten nur ganz mäßige Leistungen zu ent¬ 
richten und waren zu dem Besuch der drei Landgerichte ver¬ 
pflichtet. DerVogtherr, seit dem Zwischenreich jedenfalls der 
Markgraf von Hachberg aus dem badischen Hause, saß über 
die Freien zu Gericht unter Königsbann: hatte ein Freier 
einen Frevel begangen, wurde er darum mit 60 Schillingen 
gebüßt, während die Eigenleute des Klosters nur mit 9, die 
der Ritter von Keppenbach nur mit 5 Schillingen gestraft 
wurden. Die Gegend erhielt später den Namen Freiamt. 

Wohl während seines zweiten Aufenthalts in Deutsch¬ 
land 1235—1236, jedenfalls vor 1239, erwarb Kaiser Fried¬ 
rich II. die Grafschaft Zeil und ließ in ihr die Stadt Leut- 
kirch aufrichten. 1 ) Als zum dortigen Reichsbesitz gehörig 
werden seit dem 14. Jahrhundert,die Freien Leute der 
Leutkircher Heide erwähnt 2 ), genannt nach ihrer Ding¬ 
stätte, der Freiheide zwischen den Orten Heggelbach, Haid 
und Leutkirch. 3 ) Sie sitzen innerhalb der heutigen, räumlich 
sehr ausgedehnten Gemeinden Gebratzhofen, Herlatzhofen 
und Wuchzenhofen, auf den Höhen und in den Vertiefungen 
der Landschaft zu beiden Seiten der Eschach und östlich 
der Nibel. Die etwas rauhe Gegend mit mittelmäßigem 
Boden trägt alle Spuren später Besiedlung; die Freien inner- 


. . sol nemen von den fryen lfiten des jares einen scheifel habem und 
zwei hfinre und zwo meinna (Frohnfuhren), alse der man an sime 
acker vert, ane v&re, das sie ie die naht daheime sin in ir herberge, und 
sflllen einen landtag suchen, alse sy ze rechte sullen. 

*) Weller, Staufische Städtegründung in Schwaben a. a. O. S. 240ff. 

2 ) 1330 Lüthkirch die statt und die fryen lüth daby, Wegelin 
a. a. O. Nr. 8; 1337 daß die freyen leuth auf Leutkircher Hayd . . das 
recht von alter hergebracht haben, ebendaselbst Nr. 4. Weitere Literatur 
außer Wegelin: Max Gut, Das ehemalige kaiserliche Landgericht auf 
der Leutkircher Heide und in der Pirs (Urk. Beiträge zur Geschichte des 
bürgerlichen Rechtsgangs hrsg. v. J. Köhler II), Berlin 1907, eine 
unzulängliche Arbeit; Theodor Knapp, Neue Beiträge zur Rechts¬ 
und Wirtschaftsgeschichte des württembergischen Bauernstandes, Tü¬ 
bingen 1919 I S. 1 II S. 1. 

8 ) (v. Pauly) Beschreibung des Oberamts Leutkirch, Stuttgart 1843 
S. 103 ff. 

14* 
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halb derselben dürften jetzt erst angesetzt worden sein. 
Neben den freien Höfen gab es auch lehenbare. 1 ) 

Im April 1243 erkaufte der Kaiser von dem Grafen Hart¬ 
mann von Grüningen aus dem Hause Wirtemberg die Graf¬ 
schaft im Albgau (Allgäu) mit der Burg Eglofs um 3200 
kölnische Mark 2 ); Eglofs liegt noch in der Ebene an der 
Straße von Wangen nach Isny und Kempten. An die Burg 
wurde nun eine Stadt angeschlossen, wenn auch kaum wirk¬ 
lich ausgeführt. Wegen des bald ausbrechenden Haders 
zwischen Papst und Kaiser kam es wohl nicht mehr zu deren 
Ummauerung; aber im Rechtssinne bestand sie. 3 ) Nun gab 
es im ganzen Allgäu in die hohen Berge hinauf bis zum 
Anfang des 19. Jahrhunderts eine ziemliche Anzahl freier 
Leute, von denen die meisten später in den Grafschaften 
Rothenfels und Hohenegg, in der bischöflich augsburgi- 
schen Pflege Rettenberg und im Bregenzischen saßen. 4 ) 
Auch hier handelt es sich um späte Ansiedlung im Vor¬ 
alpengebiet, die gleich nach dem Übergang ins Reich er¬ 
folgt sein wird. Die Freien wohnten als Minderheit unter un¬ 
freier Bevölkerung 6 ); sie bildeten mit Eglofs zusammen eine 
Gemeinde. Später waren sie in zwei Steuergemeinden ein¬ 
geteilt, den Oberen und Unteren Sturz 6 ); jeder hatte vier 
Quartiere, deren Vertreter, die Vierer, für die Schultheißen 
die Steuer der Freien einzuziehen hatten und auch die 
Schöffen der beiden Freigerichte bildeten. 

Aus dieser Übersicht dürfte hervorgehen, daß die Ent¬ 
stehung der Genossenschaften der Freien Schwabens in die 

*) Ebenda S. 155. 2 ) Wirtemberg. Urkundenbuch IIS. 64 Nr. 1004. 

*) Weller a. a. O. S. 242. 

4 ) Franz Ludwig Baumann, Geschichte des Algäus II, Kempten 
S. 612; Derselbe, Der Alpgau a. a. 0. S. 186—256; Theodor Knapp 
a. a. O. I S. 2, II S. 1. 

6 ) Die Hintersassen der Grafschaft Eglofs wurden als der „Tigen“ 
oder „Getigen“ bezeichnet; sie zahlten vier Fünftel der Steuern in den 
beiden Stürzen, die Freien nur ein Fünftel. Über das Gedigene in Basel 
und Straßburg vgl. Andreas Heusler, Verfassungsgeschichte der 
Stadt Basel Basel 1860 S. 129ff., Rudolf Wackernagel, Ge¬ 
schichte der Stadt Basel I, Basel 1907 S. 34, 610. 

*) Sturz = Steuergemeinde (stiurida). 
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Hohenstaufenzeit fällt, und daß die Ansetzung bis zum Ende 
derselben andauerte. Mit dem Ausbruch des Streites zwischen 
Kaiser und Papst, der von 1246 an über Schwaben bis zum 
Uracher Landfrieden acht Jahre lang bitteren Unfrieden 
brachte, hörte ebenso die weitere Stärkung des Reichsguts 
wie die Ansiedlung freier Leute auf; neuer Reichsbesitz 
wurde nicht mehr erworben, und es war auch kein freier 
Reichsboden weiter vorhanden. 

Noch weniger als bei der Städtegründung ist uns ein ge¬ 
nauer Einblick in die Vorgänge der Schöpfung der freien 
Genossenschaften verstattet. Wir dürfen aber annehmen, 
daß bei beiden die tatkräftigen Verwalter Schwabens und 
Helfer Friedrichs I. und Friedrichs II. wirksam waren, De¬ 
genhard von Hellenstein unter jenem, Eberhard von Tanne 
oder Waldburg und der Schenke Konrad von Winterstetten 
unter diesem. 

Die Ansetzung der Freien ist rechtsähnlich und nah ver¬ 
wandt der gleichzeitigen Städtegründung. Den rechtlichen 
Unterschied zwischen Stadt und Land dürfen wir uns doch 
nicht allzu groß, die einzelnen Städtegründungen wie die 
Ansiedlungen von freien Leuten überhaupt nicht allzu 
gleichförmig vorstellen; jede vollzog sich unter verschiedenen 
Einflüssen im Rahmen der besonderen Verhältnisse. Wir 
finden z. B. die staufische Stadt Ravensburg in einem eigen¬ 
tümlichen Verhältnis zu dem nahen Altdorf: beide Orte 
galten als ein Gemeinwesen, unterstanden einer Verwal¬ 
tung, die Altdorfer waren Bürger von Ravensburg. 1 ) Zu 
der Bürgerschaft von Leutkirch scheinen sofort die bäuer¬ 
lichen Bewohner der Dorfgemeinde Mittelhofen gezählt zu 
haben, die später in der unteren Vorstadt aufging. 2 ) Als 
ein altes Recht der Freien der Leutkircher Heide wird in 
einer Urkunde Kaiser Ludwigs 1337 angeführt, daß sie in 
die Reichsstädte oder in andere Städte frei mit ihrem Gut 
fahren dürfen. 3 ) Die Freien des Allgäus galten als zugehörig 

*) Weller, Staufische Städtegründung a. a. O. S. 189. 

2 ) Ebenda S. 240. 

s ) Wegelin Nr. 4: dass die freyen leuth auf Leutkircher Hayd, 
sie seyen frauen oder mann, pfaffen oder layen, das recht von alter 
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zu Eglofs und Bürger daselbst 1 ); Gemeinde und Gericht 
der Freien führten im 14. Jahrhundert ein Siegel mit der 
Umschrift: sigillum civium in Eglofs. Inmitten der Be¬ 
zirke, in denen die Freien angesetzt M orden waren, wurden 
dann später oft Städte gegründet: im Thurgau lag die Stadt 
Wil ganz nahe der Dingstatt, wo die Freien des Gerichts 
unter der Thurlinde tagten, die Malstatt zu Willisdorf war 
in der nächsten Nähe von Diessenhofen; die Leute des Frei¬ 
gerichts zu Brünggen bei Kiburg genossen Zollfreiheit in 
Winterthur. 2 ) Es ist nicht zu verwundern, daß sich die Rechte 
der Freien öfters denen derAusbürger der Städte nähern, 
d. h. der Landleute, die mit städtischem Bürgerrecht aus¬ 
wärts der Städte und oft M r eit entfernt von diesen M'ohnten. 
In Bern werden die Freien der Landschaft während des 
14. Jahrhunderts vielfach zu Ausbürgern angenommen. 3 ) 
Doch Mehrten sich die Schutzherren der freien Leute auch 
dagegen. 1332 räumte Kaiser Ludwig dem Pfandherrn von 
Eglofs, dem Grafen Albrecht von Werdenberg, das Recht 
ein, solchen Freien des Allgäus, die in Reichs- und andern 
Städten Bürger wurden, ihr Gut so lange mit Beschlag zu 
belegen, bis sie ihr Bürgerrecht wieder aufgeben. 4 ) Im 
16. Jahrhundert traten diejenigen Freien des Allgäus im 
Bregenzischen, die nicht österreichische Untertanen werden 
wollten, als Ausbürger in den Verband und Schutz der 
Reichsstadt Wrangen. 5 ) 

Wir haben nachgewiesen, daß die bäuerlichen freien Ge¬ 
nossenschaften in Schwaben zunächst auf dem unmittel¬ 
hergebracht habent, wo sie hinfarend, es sey in des reichs statte oder 
in ander statte, dass in ir gut darnach dienen soll. 

J ) Urkunde König Rudolfs 1276, Wirt. Urk. B. VIII S. 346 Nr. 3144: 
fideles nostri cives de Megelholfs. Urk. König Albreehts 1300, ebenda 
XI S. 363 Nr. 5423: homines comitatus in Egloffs . . . hominibus dicte 
comicie qui liberi dicuntur. 

2 ) P. Blumer a. a. O. Ofinung der Freien in der Grafschaft Kyburg 
1433 a. a. 0. 

8 ) Fontes rerum Bemensium IV Nr. 437 von 1311, V Nr. 71 von 
1319, VI Nr. 779 von 1343; auf diese Urkundenstellen hat Gasser 
a. a. O. S. 387 hingewiesen. 

*) Baumann, Alpgau S. 230. 5 ) Ebenda S. 232. 



Die freien Bauern in Schwaben. 


215 


baren Reichsgut angesiedelt wurden, so wie die Könige auch 
zuerst die Städtegründung auf dem Krongut in Angriff 
nahmen. Wenn in dem spät besiedelten Schwarzwald freie 
Leute sich selten finden, so rührt dies daher, daß dieser be¬ 
reits ganz in den Händen der Landesherren war und vom 
Reich nur auf Grund des Schutzes über Klöster freie Bauern 
in einigen Landschaften angesetzt werden konnten. Nun 
greift freilich jede schöpferische Tat auch über ihren nächsten 
Bezirk hinaus. Die Organisation des staufischen Territoriums 
mit ihrer entschlossenen Städtegründung wurde in Schwaben 
wie sonst als mustergültig nachgeahmt. Die Landesherren 
suchten die Vorteile der Errichtung von Städten in ihr eige¬ 
nes Gebiet zu ziehen; dasselbe dürfte der Fall mit der An¬ 
setzung freier Leute gewesen sein. Erst vom Ende des dritten 
Jahrzehnts des 13. Jahrhunderts an begegnen wir nichtstau¬ 
fischen Städten in Schwaben; auch die Ansiedlung freier 
Bauern durch Landesherren wird wohl kaum vor das 13. Jahr¬ 
hundert fallen. Vogteien über Freie finden wir früh in den 
Händen der Grafen von Habsburg und der von Kiburg 1 ), 
ferner der Grafen von Toggenburg 2 ), der Herren von Re¬ 
gensberg 3 ), der Grafen von Nellenburg. 4 ) Wo freie Leute 
unter der Vogtei von Landesherren stehen, sind sie entweder 
vom Reich an sie gelangt oder, was auch möglich ist, von 
ihnen selbst angesetzt worden. Im einzelnen läßt sich dies 
bei dem Zustand unserer Quellen nicht mehr ausmachen. 


>) Siehe S. 205, 207, 208. 

2 ) Die Grafen von Toggenburg hatten bis 1244 die Vogtei über die 
Freien in Ferrach (homines liberales in Verrich residentiam habentes), 
Gemeinde Hohenrain, Amts Hochdorf, Kanton Luzern, Wyß S. 183; 
sie kam an das Kloster Rüti. 

8 ) Den Herren von Regensberg stand 1255 die Vogtei über die Freien 
zu Weiningen (universitas liberorum de Winingen) zu; die über Güter 
der Freien zu Dietikon (liberorum de Dietinkon) überließen sie dem 
Kloster Wettingen; v. Wyß S. 187. 

4 ) König Rudolf erkaufte 1282 von Graf Mangold von Nellenburg 
die Grafschaft im Dien- und Ergau, die Dörfer Hohentengen und 
Blochingen und die Burg Friedberg, Wirt. Urk. B. VIII S. 347 Nr. 3146. 
Dazu gehörten jedenfalls die Freien des späteren habsburgischen Amts 
Friedberg, Habsburgisches Urbar. I S. 377 fi. 
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Wer eine Stadt gründen wollte, mußte, wie Viktor Ernst 
nachgewiesen hat 1 ), sich im Besitz der Hoheitsrechte be¬ 
finden ; ebenso war es bei der Ansetzung der Genossenschaf¬ 
ten freier Bauern. Von Nachahmungen scheinen wenigstens 
zwei sicher zu sein. In die Vogtei des Klosters Thennenbach 
im Breisgau gehörten auch die Freien, die auf den Gütern 
der Ritter von Keppenbach saßen; diese mögen mit Er¬ 
laubnis des Gerichtsherrn freie Leute auf ihrem Besitz an¬ 
gesiedelt haben, mit dem sie ursprünglich wohl von dem 
Kloster belehnt waren; später galt er als Lehen der Grafen 
von Freiburg. 2 ) Ebenso hausten in der Nähe der Freien auf 
dem Boden des Klosters St. Blasien später freie Leute im 
Bezirk der Propstei Neuenzelle, der ursprünglich im Besitz 
der Freiherrn von Tiefenstein gewesen war; dieser kam teils 
an St. Blasien, teils an das Gotteshaus St. Georgen zu Stein 
am Rhein, doch wußte Graf Rudolf von Habsburg, der 
spätere König, beide Teile zu erwerben. Die Freien hier sind 
entweder von den Herren von Tiefenstein oder von Rudolf 
selbst angesetzt; sie hatten mit denen auf dem Boden des 
Klosters St. Blasien zusammen nun ihre Freigerichte öst¬ 
lich der Alb zu Oberalpfen und Birchingen, westlich der¬ 
selben zu Hochsol und Görrwihl. 3 ) 

In Schwaben wurden von den Staufern besonders viele 
Genossenschaften freier Bauern angesetzt; wie sich aber 
die Aufrichtung königlicher Städte durch das ganze Deutsch¬ 
land hinzieht, so sind jedenfalls freie Leute auch sonst 
außerhalb Schwabens auf dem besonderen Reichs¬ 
besitz angesiedelt worden. Solcher Ausbau des Landes im 
innern Deutschland entspricht zum Teil der Kolonisation 

*) V. Ernst, Die Entstehung der württembergischen Städte, 
Württembergische Studien, Stuttgart 1926 S. 126 ff. 

2 ) Siehe oben S. 210. 1266 wird ein Streit zwischen Markgraf Hein¬ 
rich von Hachberg und denen von Keppenbach über deren freie Leute 
entschieden: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins IX 1868 
S. 440. 

8 ) Josef Bader, Die Neuenzelle, der Freiwald und die Freileute im 
niederen Albgau, Zeitschrift f. d. Gesch. des Oberrheins IX 1868 S. 366 ff., 
ein Weistum über die Neuenzeller Freileute S. 359ff.; Georg Tumbült, 
Die Grafschaft im Albgau, ebenda Neue Folge VII 1892 S. 173. 
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des deutschen Ostens durch die Landesherren. Wir begegnen 
Freien im Oberelsaß 1 ), im Spessart; hier wird Graf Ludwig 
von Rieneck durch König Wenzel 1391 mit den freien Leuten 
des Reichs belehnt, die bei Aschaffenburg, Gelnhausen, 
Wertheim und in der Kahl sitzen, wie sie andere seines Ge¬ 
schlechts bisher inne hatten. 2 ) Auch sonst haben wir noch 
viele freie Grundeigentümer und Freigerichte, zumal in der 
Wetterau, im Ingelheimer Reich und sonst 3 ); die bisherige 
Forschung hat aber zu wenig zwischen Reichsleuten und 
freien Genossenschaften auf Reichsgut unterschieden; wo 
diese wirklich unter den Reichsleuten sitzen, dürften auch 
sie erst der Stauferzeit angehören. Wichtig ist die Ähnlich¬ 
keit der schwäbischen Freien und Freigerichte mit den so¬ 
genannten Pfleghaften und Freigrafschaften Westfalens. Die 
Freien daselbst besitzen Königsgut zu Eigen, wenn es auch 
mit mancherlei Diensten beschwert ist. Von dem öffent¬ 
lichen Grafengericht sind sie befreit; der König oder in 
seinem Namen der Freigraf übt über diese Leute Herrschaft 
und Gerichtsrechte aus. Man hat in ihnen ursprünglich 
fränkische Kolonisten aus der Karolingerzeit vermutet; sie 
gehören aber vielleicht doch erst in die Zeit der letzten Salier 
oder die Stauferzeit. Der Ausdruck vrigreve begegnet erst¬ 
mals 1186. 4 ) 

1 ) So zu Dammerkirch, Habsburgisohes Urbar I S. 33; Grimm, 
Weisthümer IV S. 27fl; zu Kerns, Grimm I S. 654ff. Vgl. noch Josef 
Schmidlin, Ursprung und Entfaltung der habsburgischen Rechte im 
Oberelsaß, Freiburg i. Br. 1902 S. 44ff. 

2 ) V. P. de Gudenus, Codex dipl. anecd. res Moguntinas illustran- 
tium V, Gott. 1743 p. 373; Michael Wieland, Beiträge zur Ge¬ 
schichte der Grafen ... von Rieneck, Archiv des hist. Vereins f. Unter¬ 
franken und Aschaffenburg XX 1870 S. 261 (Urk. v. 1401), 265 (Urk. 
v. 1409); Grimm, Weisthümer III S. 618; Günther Schmidt, Das 
würzburgische Herzogtum und die Grafen und Herren von Ostfranken 
vom 11. bis 17. Jahrhundert, Quellen und Studien zur Verfassungs¬ 
geschichte des Deutschen Reichs, hrsg. von Karl Zeumer V 2, Weimar 
1913 S. 86. 

3 ) Siehe z. B. Friedrich Thudichum, Geschichte des freien Ge¬ 
richts Kaichen in der Wetterau, Gießen 1868; Hugo Loersch, Der 
Ingelheimer Oberhof, Bonn 1885. 

*) P. P. Philippi, Zur Gerichtsverfassung Sachsens im Mittelalter, 
Mitt. des Instituts f. österr. Geschichtsforschung XXXV 1914 S. 209ff.; 
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Wahrscheinlich ist, daß die Ansetzung freier Genossen¬ 
schaften auch sonst in Deutschland von den großen Landes¬ 
herren nachgeahmt wurde. So finden wir Freie im Herzogtum 
Bayern, zu Königstein und Schärding am Inn, etwa vier 
vom Hundert der daselbst sitzenden Bauern. 1 ) Auch in 
Oberösterreich begegnen zahlreiche freie Leute, zumal in 
der alten großen Riedmark, zerstreut unter der übrigen Be¬ 
völkerung. 2 ) Bei der nahen Verwandtschaft Heinrichs des 
Löwen, des Herzogs von Bayern, und der babenbergischen 
Herzoge von Österreich mit Kaiser Friedrich I. ist eine 
Herübernahme der Ansiedlung von Freien durch diese Lan¬ 
desherren ebenso wahrscheinlich wie das Nachahmen der 
staufischen Städtegründung. 

Die staufische Ansetzung von Genossenschaften freier 
Leute war jedenfalls das Vorbild für die Walserkolonien 
Graubündens, die jedoch erst in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, nach der Stauferzeit, ihren Anfang neh¬ 
men. 3 ) Am frühesten, vor 1277, ließen sich Walser im Hinter¬ 
rheintal, dem Rheinwald, im Gebiet der Freiherren von Vaz, 
nieder. Sie stammten aus Oberwallis, der Landschaft Goms; 
hier, in der Grafschaft Biel, waren ebenfalls freie Bauern 
gesessen 4 ), wie solche längst nahe der neuen Heimat, im 
Tale Schams, angesetzt waren. Im besonderen kamen die 


Derselbe, Pfleghaften, Eigen und Reichsgut, ebenda XXXVII 1917 
S. 39 ff. 

') Hans Fehr, in dieser Zeitschrift XXXVIII 1917 Germ. Abt. 
S. 6. 

2 ) Julius Strnadt, Hunsrück und Atergau, Archiv für öster¬ 
reichische Geschichte XCVII1897; Derselbe, Innviertel und Mondsee¬ 
land, ebenda IC 1899; Derselbe, Die freien Leute der alten Ried¬ 
mark, ebenda CIV 1915 S. 207ff.; Otto H. Stowasser, Die freien 
Leute der Grafschaft Weitenegg, Vierteljahrsschrift für Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte XIX 1926 S. 145 ff. 

s ) Erhard Branger, Rechtsgeschichte der freien Walser in der Ost¬ 
schweiz, Abhandlungen zum schweizerischen Recht, hrsg. von M. Gmür 
Heft XI, Bern 1905. 

4 ) Jean Gremaud, Documents relatifs k l’histoire du Vallais II, 
Lausanne 1876 Nr. 849, Urk. v. 1277: liberi allidotarii, quibus wol- 
gariter dicitur eigenletin. 
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Kolonisten, wie neuerdings nachgewiesen ist 1 ), aus den 
Bergen und Tälern südlich der Oberwalliser Alpen, um nun 
im Rheinwald die ihnen bereits vertraute Alpenwirtschaft 
einzuführen. Sie erhielten die Befugnis, ihren Ammann, der 
die niedere Gerichtsbarkeit ausübt, selbständig zu wählen, 
auch das dem Herrn geschuldete Schutzgeld nach Belieben 
unter sich zu verteilen; die Kriegspflicht leisten sie diesseits 
des Gebirgs, doch auf Kosten des Herrn. 2 ) Vom Rheinwald 
aus ging die Walserkolonie von Davos aus, der Ammann 
Wilhelm und seine Gesellschaft 1289, die jedoch einen jähr¬ 
lichen Erbleihzins zu entrichten haben 3 ); später fallen die 
zahlreichen andern Kolonien in Graubünden bis nach 
Vorarlberg. 

Natürlich erlebten im Lauf der Zeit die Genossenschaften 
der Freien manche innere wie äußere Wandlungen. 

Zunächst scheinen in den Freigerichten alle Freien ins¬ 
gesamt gerichtet zu haben, wie dies in den kleineren Ge¬ 
richten wohl dauernd blieb, so z. B. in dem der Siebzehner. 4 * ) 
Aber aus der Gewohnheit, sich an bestimmte Personen zu 
wenden, bildete sich jedenfalls bei größeren Freigerichten 
allmählich ein geschlossener Kreis von Urteilsfindern, von 
Schöffen heraus, so zu Binzikon, wo sieben Stuhlsässen 
Recht sprachen 8 ); wenn das Urteil stößig war, sollten noch 
weitere Freie befragt werden. Im Allgäu richteten die Vierer 
jedes der beiden Stürze als Schöffen der zwei Freigerichte. 6 ) 
In diesen war ein Schultheiß, in den sonstigen Gerichten 
der Weibel mit der Vollstreckung der Urteile beauftragt. 
Später wurde ihm hie und da auch die Leitung des Frei¬ 
gerichts übertragen, so in Oberuzwil und in Willisau. 7 ) Ganz 

l ) Karl Meyer, Über die Anfänge der Walser Kolonien in Rätien, 
Bündnerisches Monatsblatt 1925 S. 201 ff. 

a ) Th. v. Mohr, Codex diplomaticus I S. 425 Nr. 286, Urk. v. 1277: 
omnes homines Theotunicos residentiam habentes in valle Rheni de 
valle Schams usque ad montem, qui vulgariter dicitur Vogel. 

3 ) Karl Meyer a. a. O. S. 216; v. Mohr II S. 60 Nr. 47: Wilhelm 
dem ammen und sinen gesellen . . Wilhelm und sin gesellschaft. 

4 ) Siehe S. 196. e ) Glitsch S. 21. 

*) Baumann, Albgau 8. 254. 7 ) Glitsch S. 78. 
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kleine Gerichte wie die Siebzehner scheinen überhaupt 
keinen Weibel gehabt zu haben; hier war die Vollzieuhng 
eine Angelegenheit der gesamten Gerichtsgemeinde. Der 
jüngste der Siebzehner hatte die Stelle des Nachrichters 
zu versehen; damit er dadurch nicht unehrlich werde, trug 
er während der Hinrichtung Handschuhe und warf diese 
sodann hinter sich, worauf er wieder ehrlich wurde. 1 ) 

Die Schicksale der Reichsregierung und des Reichsguts 
seit König Rudolf von Habsburg wirkten stark auch auf 
die äußere Geschichte der bäuerlichen Freien ein. Ihre 
Genossenschaften gerieten nun erst recht außer Zusammen¬ 
hang mit der Reichsleitung und mit dem übrigen Reichsgut. 
Vom Interregnum an bewogen die Notlage des Reichs und 
andere Gründe die Könige oft, die Freien zu verpfänden 
oder zu verleihen. Während des Zwischenreichs gab König 
Konrad IV. die Freien zwischen Waldshut und St. Blasien 
an den Grafen Rudolf von Habsburg, den späteren König. 2 ) 
Schon 1265 ist die Vogtei über die Freien des sogenannten 
Freiamts bei Emmendingen in der Gewalt des Breisgau¬ 
grafen, des Grafen von Hachberg. 3 ) 1279 verpfändete König 
Rudolf dem Ritter von Ramschwag, der ihm in der Schlacht 
gegen Ottokar das Leben gerettet hatte, unter anderem die 
Vogtei über Freie im oberen Thurtal. 4 ) Mit den Freien zu 
Ebikon am Rotsee sind die Herren von Heidegg belehnt. 5 ) 
Freie Leute im Bernerbiet wurden den Grafen von Buchegg 
zugewiesen, dann der Stadt Bern, und die Rechte beider 
mußten geklärt werden. 6 ) Von Beginn des 14. Jahrhunderts 

x ) Prescher a. a. O. S. 217. Beschreibung des Oberamts Gaildorf 
S. 114. 

s ) Nach der knappen Inhaltsangabe einer verlorenen Urkunde ver¬ 
setzt Konrad „St. Blasien und den Schwarzwald“, Böhmer-Ficker- 
Winkelmann, Regesta Imperii V 14785. 

») Siehe S. 210 ff. 

4 ) Urkundenbuch von St. Gallen, hrsg. von H. Wart mann III, 
St. Gallen 1882 S. 21 Nr. 1020. Schieß a. a. O. S. 110. 

5 ) v. Wyß S. 213. 

*) Fontes rerum Bemensium V Nr. 71, Urk. von 1319: Die Grafen 
von Buchegg bezeugen, „daz wir die frijen ltite in unser grafschaft 
von Buochegge, die wir hetten, die uf Bernern guetem sassen old ir 
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an waren auch die Freien des Allgäus dauernd als Pfand 
versetzt. 1 ) Solche Vorgänge wirkten störend auf den Zu¬ 
sammenhang mancher Genossenschaften. Diese wurden auch 
sonst getrennt, so die Freien im oberen Thurgau in den obe¬ 
ren und unteren Teil 2 ); die Freien im Allgäu schieden sich 
in den Oberen und Unteren Sturz, von denen jeder seine 
inneren Angelegenheiten selbständig besorgte. 3 ) 

Die Freien waren bestrebt, die Freiheit ihrer Güter / 
wie ihres Standes~zlT wahren. Dazu dienten manche Be¬ 
stimmungen der Weistümer über Vererbung und Verkauf. 4 ) 

Im Breisgauer Freiamt besaß der Graf von Hachberg nur 
die Vogtei über die Freien; er sorgte deshalb, daß ihre Zahl 
wie ihre Rechte stets bestehen blieben. Zur Erhaltung der 
Freiheit diente, wenn die Kinder aus der Ehe eines Freien 
mit einer Grundhörigen frei wurden. 5 ) Meist blieben bei 
einem Besitz Wechsel die Rechte der freien Höfe dieselben, 
auch wenn sie an einen Unfreien gelangten; so war die 
Freiheit nicht mehr Folge der Abkunft, sondern des Be¬ 
sitzes eines Freiguts. Dies erklärt sich leicht aus der Art der 
Entstehung in der Stauferzeit; von Anfang an lag der Nach¬ 
druck nicht auf dem Geburtsstand, sondern auf dem Besitz 
eines freien Guts. 

Bei der Mehrzahl der freien Genossenschaften bemerken 
wir eine fortgesetzte Minderung der Rechte, zumal da 
im 15. Jahrhundert die Obrigkeiten begannen, die Verwal¬ 
tung einheitlich auszugleichen und eine straffe, durch¬ 
greifende Staatsgewalt zu schaffen. Die Freien werden mit 
den eigenen Leuten zu einer Gerichtsgenossenschaft ver¬ 
einigt, wobei einzelne Vorrechte der freien Leute zunächst 

ussburger waren, von des lantgerichts wegen in unser gewer noch uns 
undertenig nie gewannen; wond, waz uns die künge ie gnaden taten 
umb die selben frijen löte, so erwürben Berner aber balde an den klin¬ 
gen ander briefe, daz wir die frijen lüte uf ir güetem und ir usburger 
Hessen umbekümbert von dez lantgerichts wegen, und liessen, gerüwet 
von der grafschaft, die frijen lüte sitzzen in der gewonheit und um- 
bekümert, als si bi unsers vatters ziten von alter her komen waren.“ 

*) Baumann a. a. 0. S. 219ff. *) Schieß a. a. 0. S. 199. 

*) Bau mann S. 250. *) Habsburgisches Urbar II 2 S. 672. 

*) Baumann S. 234. 
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noch in Kraft bleiben konnten. Zuletzt traten sie vielfach 
unter die gewöhnlichen Ortsgerichte, und das Bewußtsein 
des früheren Unterschieds verlor sich. Aber selbst wo die 
Gemeinschaften der Freien andauerten, wurden ihre Rechte 
herabgedrückt. Die Freien des Allgäus mußten sich 1474 
verpflichten, dem Pfandherrn einen Todfall und beim An¬ 
tritt eines Guts ebenfalls eine, allerdings unbedeutende, Ab¬ 
gabe zu bezahlen; ausdrücklich wurde diese nur zur Ehrung 
gegeben und sollte keine Anerkennung grundherrlicher Ab¬ 
hängigkeit in sich schließen. 1 ) Die Zahl der freien Güter 
ging ständig zurück; im Allgäu zählten die Freien 1593 noch 
59 Familien, zu Beginn des 19. Jahrhunderts als Folge der 
Volksvermehrung 99 und etwa 490 Seelen; im Spessart wa¬ 
ren im 17. Jahrhundert noch 24 freie Hufen übrig. 

Ja es konnte Vorkommen, daß die Freien sich rechtlich 
oder wirtschaftlich schlechter stellten als die Unfreien. Die 
äußeren Freien von Laax in Graubünden, die im Vorder¬ 
rheintal bis gegen Disentis hinauf wohnten, waren von den 
übrigen Freien des Gerichts vollständig losgelöst worden. 
Abgesehen von ihrer persönlichen Unabhängigkeit gerieten 
sie in eine minderwertige Stellung dadurch, daß sie für die 
Gemeinderechte ihrer Wohnorte nicht vollbefugte Genossen, 
vielmehr nur Hintersassen waren; sie zogen es vor, den freien 
Stand aufzugeben und in die Gemeinde als gleichberechtigt 
aufgenommen zu werden. 2 ) Auch wirtschaftlich konnten die 
Freien in eine schwächere Lage kommen. Die freien Hof¬ 
güter im Hauensteinischen (zwischen Waldshut und St. Bla¬ 
sien) wurden häufiger geteilt als die der Gotteshausleute, 
denen die Grundherrschaft die Zerlegung seltener gestattete; 
während die Mehrzahl der Freien durch die Teilung der 
Güter zu kleinen Bauern herabsank, blieben bei jenen in¬ 
folge des gebundenen Besitzes eher größere Bauerngüter 
erhalten. 3 ) 

*) Theodor Knapp a. a. 0. I S. 2. *) Tuor a. a. O. S. 159. 

*) Bader, Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins IX 1858 
S. 356ff. Siehe auch Theodor Knapp, Gesammelte Beiträge zur 
Rechts- und Wirtschaftsgeschichte vornehmlich des deutschen Bauern¬ 
standes, Tübingen 1902 S. 428 ff. 
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Wo aber besondere Umstände Vorlagen, trat auch eine 
Mehrung der Rechte ein. Die Freien stellten den Höri¬ 
gen ein lebendiges Vorbild dar, nach deren Rechten gleich¬ 
falls zu streben; es ist leichter, eine Freiheit zu erweitern, 
als sie erst neu zu gestalten. 

Nach dem Weistum von 1341 wird innerhalb des Freiamts 
im Breisgau, wo jeder Neusiedler noch willkommen war, ein 
Eigenmann des Klosters Thennenbach oder des Grafen von 
Hachberg bereits als friman bezeichnet neben dem ursprüng¬ 
lichen Freien, der vollfriman genannt wird und im Unter¬ 
schied von jenen die Königsbuße von 60 Schillingen bezahlt. 1 ) 

Dieses Aufsteigen der Grundholden nach dem Beispiel der 
unter ihnen sitzenden Freien ist besonders in den Bergland¬ 
schaften der Innerschweiz zu bemerken und hat Bedeutung 
für die Entstehung der Eidgenossenschaft gewonnen. 
Von der rechtlichen Seite gesehen ist diese drei Quellen 
entsprungen: der Bildung großer Talgemeinden, der Reichs¬ 
unmittelbarkeit Uris und dem Bestehen freier bäuerücher 
Genossenschaften. 

Die Bewohner der Täler haben sich, wohl im Laufe des 
13. Jahrhunderts, zu Gesamtgemeinden zusammen¬ 
geschlossen, so Uri, Schwiz, Frutigen, Hasli, Unterwalden. 2 ) 
Man hat darauf hingewiesen, daß sich solche in den Alpen¬ 
gebieten besonders nahe legten, wo der Betrieb auf den 
großen Weiden zu regeln und das auf sie getriebene Vieh 
gegen Räuber und Diebe zu schützen war. 3 ) Diese Gesamt- 


x ) Ztschr. f. d. Gesch. des Oberrheins XXXIV 1882 S. 134: dis sint 
die alten reht und harkomen uf des gozhuses güter von Tennibach, ze 
Muspach, ze Gutenrode, ze Glashusen, ze Richenbach oder anderswa, 
wa si sitzent. 

s ) Quellenwerk IIS. 162 Nr. 326 v. 1231: universis hominibus in 
valle Uranie. S. 197 Nr. 422 v. 1240: universis hominibus vallis in 
Swites. S. 400 Nr. 876 v. 1260: tota Universitas vallis de Frutingen. 
S. 408 Nr. 497 v. 1261: Universitas (parochianorum) in Stans und Buchs. 
S. 627 Nr. 1170 v. 1276: communitas hominum vallis de Hasele. S. 776 
Nr. 1681 von 1291 (Bundesbrief): homines vallis Uranie universitasque 
vallis de Switz ac conmunitas ho min um IntramontanorumVallis inferioris. 

*) Georg v. Below, Die Entstehung der Schweizerischen Eid¬ 
genossenschaft, Ztschr. f. schweizer. Gesch. III 1923 S. 162 ff. 
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gemeinden umfaßten Freie und Hörige in gleicher Weise, 
so in Schwiz, Unterwalden, Frutigen und Hasli, auch in 
Ebikon im Rothsee. 1 ) In Unterwalden scheinen sich zuerst 
die Bewohner des unteren und des oberen Tals je zu einer 
Gemeinde, vor 1291 auch diese beiden zu einer Gesamt¬ 
gemeinde verbunden zu haben. 2 ) 

Von den drei Waldstätten, die 1291 zum Bunde zusam¬ 
mentraten, besaß nur Uri Reichsunmittelbarkeit. Diese 
Landschaft war an den Grafen Rudolf den Alten von Habs¬ 
burg gelangt, der sie, wie zu vermuten ist, gegen eine Ent¬ 
schädigung, 1231 anFriedrich II. abtrat, wahrscheinlich nach¬ 
dem dieser die Reichsstraße über den St. Gotthardpaß hatte 
eröffnen lassen. 8 ) In Uri scheint es überhaupt keine Genossen¬ 
schaft von Freien gegeben zu haben. Die bäuerlichen Be¬ 
wohner galten als Hörige der Züricher Fraumünsterabtei 
von St. Felix und Regula. Die zinspflichtigen Gotteshaus¬ 
leute der beiden Stifter zu Zürich, die später sogenannten 
Regler, waren wohl von Anfang an ziemlich frei gestellt; sie 
konnten über ihr freies Eigen verfügen und brauchten keinen 
Sterbfall zu entrichten. 4 ) Man hat die Urner im Schächen- 
tal, die 1290 die in Spiringen neu zu gründende Kirche be¬ 
gabten, als Freie angesehen, aber, wie Jakob Wacker¬ 
nagel nachwies 5 ), mit Unrecht: es handelt sich hier nicht 
um landrechtliches, sondern hofrechtliches Eigen und Zu¬ 
wendungen von Zinsen innerhalb der Grundherrschaft. 

In Unterwalden, ebenso in Nied- wie in Obwalden, 
hausten allenthalben zerstreute Freie neben den Hörigen 
der zahlreichen Grundherrschaften, die den größten Teil 

*) Quellenwerk IIS. 232 Nr. 496 v. 1246: universitatem incolarum 
in Ebinkon. 

*) Sie führen 1291 ein gemeinsames Siegel: Universitas ho min nm 
de Stannes et Vallis Superioris. Oechsli a. a. O. S. 269. 

*) Siehe darüber Karl Weller, Zur Organisation des Reichsguts 
in der späteren Stauferzeit, Forschungen und Versuche zur Geschichte 
des Mittelalters und der Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäfer dar¬ 
gebracht, Jena 1916 S. 216. 

*) Heinrich Escher, Die Verhältnisse der freien Gotteshausleute, 
Archiv für schweizerische Geschichte VI 1849 S. 31 £f.; v. Wyß S. 260. 

6 ) Freie Leute im Schächental, Zeitschrift für schweizerische Ge¬ 
schichte I 1921 S. 35 fi. 
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des Landes inne hatten. 1 ) Zahlreicher im Verhältnis scheinen 
die Freien in Schwiz gewesen zu sein. Das Land war 
nach dem Tode des Grafen Rudolf des Alten bei der habs¬ 
burgischen Erbteilung 1232—1234 an den Grafen Rudolf 
von Habsburg-Laufenburg gefallen, natürlich auch die 
Vogtei über die Freien. Dieser beteiligte sich offenbar wäh¬ 
rend des Sommers 1240 an dem Aufstand, der gegen die 
königliche Regierung ausgebrochen war und nördlich des 
Rheins von den alten Widersachern des Kaisers, den Grafen 
von Urach und den Herren von Neuffen, getragen wurde. 2 ) 
Damals verweigerten die Schwizer dem Grafen den Gehor¬ 
sam; sie wandten sich an den Kaiser. Im Dezember 1240 
nahm dieser von Faenza aus die Leute von Schwiz ins¬ 
gesamt, ihre Treue gegen Kaiser und Reich anerkennend, 
in seinen besonderen Schutz, weil sie als freie Leute, die 
allein auf Kaiser und Reich zu sehen hätten, des Reichs 
Herrschaft wollten. 3 ) Nun gab es wohl zahlreiche freie Leute 
in Schwiz, aber ein beträchtlicher Teil der Bevölkerung, 
wohl die Mehrheit, bestand aus Unfreien. 4 ) Es kann kaum 
ein Zweifel sein, daß die kaiserliche Urkunde, welche die 
Gesamtheit der Schwizer als frei annimmt, dem damaligen 
Rechtszustand nicht entspricht, vielmehr aus den politi¬ 
schen Verhältnissen zu erklären ist. 5 ) Vielleicht geschah das 
Vorgeben der Abgesandten, die Schwizer seien frei und 
Reichsleute, in Erinnerung an die einstige Zugehörigkeit 

>) Oeohsli S. 183ff. Siehe S. 179, 206. 

2 ) Karl Weller, König Komad IV. und die Schwaben, Württ. Viertel¬ 
jahrshefte für Landesgeschichte, Neue Folge VI, Stuttgart 1897 S. 114. 

*) Quellenwerk IIS. 197 Nr. 422: Universis hominibus vallis in 
Swites . . quod zelum, quem semper ad nos et Imperium . . . ostendistis 
sub alas nostras et imperii, sicut tenebamini, confugiendo tamquam 
homines liberi, qui solum ad nos et imperium respeotum debebatis 
habere. Ex quo igitur sponte nostrum et imperii dominium elegistis etc. 

4 ) Wenn 1280 die Freien 60 Mark, die habsburgischen Fronhöfe 
Frobug und Kiburg zusammen nur 28 Mark steuern (Quellenwerk I 1 
S. 613 Nr. 1346), so dürften bei diesen die Naturalabgaben überwogen 
haben; außerdem gab es in Schwiz klösterliche Grundherrschaften, 
Oeohsli S. 62ff. 

s ) So schon Paul Schweizer, Die Freiheit der Schwyzer, Jahr¬ 
buch für schweizerische Geschichte X 1886 S. 1 ff. 

16 Zeitschrift für Bechtsgeachichte. LIV. Germ. Abt. 
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der Freien zum Reich und befanden sich diese schon da¬ 
mals in Abwehr gegen stärkeres Geltendmachen der Vogtei¬ 
rechte. Jedenfalls ordneten, als der Graf zum Frieden mit 
dem Kaiser zurückkehrte, die Schwizer sich wieder seiner 
Herrschaft unter, um dann, als 1246 der Streit zwischen 
Papst und Kaiser so heftig ausbrach, zugunsten der Staufer 
dem papstfreundlichen Grafen den Gehorsam aufs neue 
zu verweigern und zugleich mit den Leuten von Samen 
in Unterwalden und wahrscheinlich auch den Bürgern von 
Luzern dem Kaiser nach Kräften beizustehen; sie wurden 
darum von Innozenz IV. mit dem Bann bedroht. 1 ) Jeden¬ 
falls seit dem Friedensschluß in Schwaben 1254 beherrschte 
der Habsburger Schwiz und die andern Waldstätte wieder. 
König Rudolf hat die Freiheitsurkunde Friedrichs II. nicht 
erneuert. 2 ) Aber die Beteiligung der freien Leute an der Ge¬ 
samtgemeinde Schwiz hat jedenfalls dasFreiheits- und Selbst¬ 
gefühl aller Angehörigen derselben gestärkt. Setzten die Habs¬ 
burger, seit 1273 die Linie König Rudolfs, einer Waldstatt den¬ 
selben Ammann für Freie und Unfreie, so durfte er nur 
ein eingebomer Freier sein; freie Leute konnten nur von 
Gleichen gerichtet werden. Nicht allzu lange vor seinem Tode, 
im Februar 1291, hat König Rudolf dies den freien Schwi- 
zem, jedenfalls auf eine Beschwerde hin, ausdrücklich be¬ 
stätigt 3 ); das Gleiche galt selbstverständlich auch für die 
Unterwaldner. Die Gunst der politischen Lage in den näch¬ 
sten Jahrzehnten nach Rudolfs Tode ermöglichte es den 
Schwizem und den mit ihnen seit 1291 so eng verbundenen 
Urnern und Unterwaldnem, die Reichsunmittelbarkeit auch 
für Schwiz und Unterwalden und durch Abschüttelung der 
habsburgischen Herrschaft in den Waldstätten die persön¬ 
liche Freiheit zu erlangen. Dem ursprünglichen Bestehen 
von Genossenschaften freier Bauern dürfte ein wesentlicher 
Anteil an dieser Entwicklung zuzuschreiben sein. 

*) Nach der Urkunde von 1247, Quellenwerk IIS. 254 Nr. 652. 

a ) Hans Fehr, Die Entstehung der Schweizerischen Eidgenossen¬ 
schaft, Vortrag gehalten auf dem internationalen Historikerkongreß in 
Oslo 1928 S. 13. *) Quellenwerk I S. 758 Nr. 1650. 



